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Mitteilungen der Redaktion

Zum Anlaf3 des 75jdhrigen Bestehens des Vereins ehe-
maliger Textilfachschiiler Ziirich und Angehoriger der
Textilindustrie erschien die September-Ausgabe 1965 der
«Mitteilungen iiber Textilindustries als Sondernummer.
Neben der Wiirdigung des Vereins, seiner Unterrichts-
kommission und des Fachorgans war diese Sonderausgabe
weitgehend auf die Seidenindustrie ausgerichtet.

Die vorliegende Oktober-Nummer hat die Redaktions-
kommission, in Anbetracht der aktuellen Wollprobleme,
der Wollindustrie gewidmet. Die Redaktion sieht vor, zu
gegebener Zeit auch Spezialausgaben iber die Baumwoll-,
Leinen- und Chemiefaserindustrie zu gestalten und eben-
falls in Spezialnummern iiber die textiltechnischen Pro-
bleme unserer Nachbarlinder berichten.

Von Monat zu Monat

Rationalisierung in der Textilindustrie

Im Zeitalter der Konjunkturddmpfung und der Perso-
nalknappheit wird die Industrie gezwungen, ihre Produk-
tionsmittel moglichst gut auszuniitzen, ihre Betriebe so
weit als moglich zu rationalisieren. Mit weniger Arbei-
tern und Angestellten soll das bisherige Produktionsvolu-
men aufrechterhalten oder gar gesteigert werden. Die
staatlichen MaBnahmen zur Plafonierung der Gesamtbeleg-
schaft der Betriebe und zum schrittweisen Abbau der
auslédndischen Arbeitskrédfte haben in allen Bereichen un-
serer Volkswirtschaft dazu gefliihrt, die Anstrengungen
zur Rationalisierung noch zu verstdrken. Obschon in der
Textilindustrie kaum von einer Ueberhitzung der Kon-
junktur gesprochen werden kann und deshalb hier auch
keine Dampfung notwendig ist, unterliegt auch die Tex-
tilindustrie den Personalabbauvorschriften. Wenn sie sich
behaupten will — und das will sie! — mufl sie deshalb
ebenfalls noch in vermehrtem MaBe als bis anhin alle
Rationalisierungsmoglichkeiten auszuschopfen trachten.
Neben der Rationalisierung durch den Einsatz von Kapi-
tal, beispielsweise' zum Ankauf von Maschinen, schenken
die Textilindustriellen auch der investitionslosen Ratio-
nalisierung ihre besondere Aufmerksamkeit. Diese setzt
sich zum Ziel, allein durch organisatorisch optimalen Ein-
satz der vorhandenen Produktionsmittel auf dem Wege
der Kostensenkung jene minimalen Produktionskosten zu
erreichen, die das Ergebnis jeder echten Rationalisierung
sind. Die wichtigsten dieser an sich nicht so spektakul&d-
ren, aber doch gesamthaft recht wirksamen MaBnahmen
umfassen vor allem einen optimalen Personaleinsatz, eine
moglichst gute Ausniitzung des Maschinenparks, leistungs-
gerechte Entlohnung des Personals sowie Kostensenkung
in der Produktionsplanung, im Produktionsprogramm, bei
der Personalanlernung und durch zwischenbetriebliche
Zusammenarbeit. Auf all diesen Gebieten wird in der
Textilindustrie sténdig und mit Erfolg nach neuen Mog-
lichkeiten zur Rationalisierung gesucht. Schon seit langem
hat man erkannt, daB gerade durch das Mittel der zwi-
schenbetrieblichen Zusammenarbeit, durch den Erfah-
rungsaustausch liber Probleme der Betriebsfithrung viel
zu erreichen ist. Die Textilindustrie pflegt unter allen In-
dustriezweigen den intensivsten Erfahrungsaustausch, fiih-
ren doch gegenwdrtig rund zehn verschiedene Textilspar-

ten permanente Betriebsvergleiche durch. Indem sie den
Grad ihrer Rationalisierung aneinander messen, gelingt
es ihnen, immer wieder neue Rationalisierungsmoglich-
keiten zu entdecken und auszuschépfen.
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Weniger Arbeiter in der Industrie

Das Bundesamt fiir Industrie, Gewerbe und Arbeit
(BIGA) fuhrt regelméfBige Erhebungen iiber den Beschif-
tigungsgrad in der Industrie durch. Die kiirzlich verof-
fentlichten Ergebnisse fiur das 2. Quartal 1965 zeigen ge-
gentiiber der gleichen Periode des Vorjahres in vergleich-
baren Betrieben einen Riickgang der beschéftigten Arbei-
ter um 1,7%. Dieser Rickgang war in allen Industrie-
gruppen mit Ausnahme der Uhrenindustrie und der gra-
phischen Industrie festzustellen und insbesondere in der
Textilindustrie mit einem Riickgang um 4,4 % und in der
Lederindustrie mit 3,7% sehr deutlich. Die Gesamtzahl
der Fabrikarbeiter diirfte dabei im 2. Quartal 1965 um
rund 5000 auf 754 000 gesunken sein.

Die Beschiftigungsaussichten der ndchsten Monate wer-
den weniger zuversichtlich beurteilt. Nur noch von 49,3 %
der befragten Industriebetriebe werden die Beschéfti-
gungsaussichten als gut bezeichnet, wihrend im vergleich-
baren Vorjahresquartal noch 61,1% der Betriebe gute
Beschiftigungsaussichten annahmen. Schlechte oder un-
bestimmte Beschiftigungsaussichten meldeten 17,6 % der
befragten Betriebe, gegeniiber 11,1 % im Vorjahresquartal.
Das deutet darauf hin, daB im industriellen Bereich die
Gesamtzahl der beschdftigten Arbeiter in den kommenden
Monaten weiter zurilickgehen diirfte.

Es ist nicht leicht, die Ursachen dieser Lageveridnderung
zu erfassen. Sicher diirften dabei die Auswirkungen der
bisherigen Fremdarbeiterrestriktionen eine Rolle gespielt
haben, sodann die sich fortsetzende Abwanderung der
Arbeiter des industriellen Bereichs in den Dienstleistungs-
sektor, zum Teil aber auch ein Riickgang der Auftragsein-
génge, bzw. unglnstigere Absatzerwartungen. Wenn das
BIGA schreibt, «<neben der Textil- und Bekleidungsindu-

strie rechnet man vor allem in der Industrie der Erden
und Steine mit einem weiteren Riickgang der Beschif-
tigung», so diirfte gerade der letztgenannte Faktor aus-
schlaggebend gewesen sein.

Textilforschung in Deutschland

In unserem noérdlichen Nachbarland ist die Forschung
auf dem Gebiete der Textilien besonders intensiv. Im
Rahmen des deutschen Gesamtverbandes der Textilindu-
strie besteht ein sogenanntes Forschungskuratorium, wel-
ches alle Bestrebungen auf dem Gebiete der Textilfor-
schung koordiniert, die erarbeiteten Forschungsergebnisse
sammelt und periodisch veréffentlicht. Wie dem kiirzlich
erschienenen Ueberblick tber die Arbeiten der zirka
15 westdeutschen textilen Forschungsstédtten im Jahre 1964
entnommen werden kann, erstreckt sich die Textilfor-
schung nicht nur auf die Textilchemie und Textilphysik,
sondern auch auf die Faserverarbeitung in Spinnerei und
Zwirnerei, auf die Garnverarbeitung in der Weberei und
Wirkerei, auf die Garn- und Stilickveredlung sowie auf das
Gebiet der Gebrauchsfragen, insbesondere die Wascherei-
und Reinigungsprobleme und Schadenfélle. Eines der wich-
tigsten Ziele der Textilforschung ist es, Verarbeitungs-
schwierigkeiten der Spinnstoffe auszuschalten und die
Gebrauchseigenschaften der fertigen Textilien zu verbes-
sern. Aber auch die Verklirzung des langen Fabrikations-
prozesses von der Faser bis zum fertigen Textilgut soll
mehr als bisher das Ziel von Forschungen iiber das Ver-
halten von Fasern und textilen Erzeugnissen unter den
verschiedensten technologischen und chemischen Bedin-
gungen sein. Gerade auf diesem Gebiet wurden im Laufe
der letzten Jahre dank intensiver und systematischer
Forschung beachtenswerte Fortschritte erreicht.

Dr. P. Strasser

Handelsnachrichten

Die Lage der schweizerischen Baumwollindustrie

Der Geschidftsgang der Baumwollindustrie im 2. Quar-
tal 1965 hat sich im Vergleich zum 1. Quartal kaum ver-
andert. In der Spinnerei hielt sich die Produktion auf
einem hohen Niveau und tiibertraf sowohl auf dem Sektor
der kardierten als auch auf demjenigen der peignierten
Garne die Ergebnisse des 2. Quartals 1964. Der Bestel-
lungseingang hat sich merklich verlangsamt, womit die
Arbeitsvorrdte geringer und die Lieferfristen kiirzer ge-
worden sind. Trotz der abgeschwichten Verkaufstédtigkeit
hielten sich die Preise bemerkenswert stabil. Im Durch-
schnitt diirfte der vorhandene Auftragsbestand die nor-
male Beschaftigung fiir die ndchsten 4—5 Monate sicher-
stellen.

In der Zwirnerei pflegen die Weiterverarbeiter wegen
der allgemeinen Preisunsicherheit ihren dringlichsten Be-
darf einzudecken. Der Auftragseingang blieb deshalb hin-
ter der Zwirnproduktion zuriick. Dadurch verringerte sich
der Bestellungsvorrat, der die Ausniitzung der Kapazitét
noch fiir 3 Monate gewdhrleistet. Fir das 2. Halbjahr 1965
werden die Beschéftigungsaussichten von der Mehrzahl
der Firmen weiterhin als gut bis befriedigend beurteilt.

In der Weberei ist die Zahl der gearbeiteten Webstuhl-
stunden merklich kleiner als im entsprechenden Zeitraum
des Vorjahres. In allen Sparten ist eine Verlangsamung
des Bestellungseinganges festzustellen, was teilweise auf
die unglinstigen Wetterverhiltnisse zuriickzufiihren ist.
Besonders betroffen wurden Sommerartikel, deren Ab-
satz in den Detailgeschéften unbefriedigend war, weshalb
die Abnehmer nur den dringendsten Bedarf kurzfristig
eindeckten. '

Der jahreszeitlichen Tendenz folgend, war das Beschif-
tigungsvolumen in der Baumuwoll-Stiickverediung leicht
rickldufig. Eine Ausnahme bildete das Geschift in Trans-~

parent, das sich, nach langdauernder Stagnation, wieder
etwas belebt hat. ‘

Beim Vergleich der Wertumsitze mit dem entsprechen-
den Vorjahresquartal iiberwiegen die Minuszeichen. Im
Bereich der Univeredlung war speziell bei den Stickereien
sowie bei den schweren und mittelfeinen Baumwollgewe-
ben die Auslieferung riickldaufig. Etwas glunstiger lagen
die Verhiltnisse bei den Feingeweben. Im Druck war der
Geschaftsgang weiterhin befriedigend, wobei jedoch die
Ertragslage zu wiinschen {ibriglieB. Eine angemessene
Korrektur der Druckpreise wird in ndchster Zeit jeden-
falls unvermeidlich sein.

Die Stickereiindustrie weist einen gewissen Exportriick-
gang auf, der vorwiegend auf die starke Kostensteige-
rung in der Schweiz zurilickzufiihren ist. Die Mode ist fiir
Stickereien nach wie vor sehr glinstig und die Nach-
frage nach Stickereien duBerst lebhaft. Die auslédndischen
Stickereizentren sind infolge ihrer vorteilhafteren Preise
iberbeschéftigt. Nicht nur die Stickereiexporteure, son-
dern auch die Fabrikanten, Zwirner und Scherler priifen
nun, wie diese Preisdifferenzen reduziert werden kénnten.

Im Vergleich zur entsprechenden Periode des Vorjah-
res hat die Einfuhr von Baumwollgarnen und -zwirnen
etwas zugenommen, wihrend bei den Baumwollgeweben
ein Importriickgang festzustellen ist.

Die Ausfuhr hat sich bei Garnen, Zwirnen und Geweben
mengenmiBig zuriickgebildet, wogegen der Exportwert
bei Zwirnen und Geweben leicht hdher war.

Bei den Stickereien belief sich der Export im 2. Quartal
1965 auf 35,1 gegeniiber 36,6 Mio Franken im 2. Quartal
1964. Das Gewicht ging von 462 auf 405 t zuriick. Der
Durchschnittswert je Kilo erhdhte sich von Fr. 80.— auf
Fr. 87—,
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Betriebswirtschaftliche Spalte

Krise in der Textilindustrie?

(Aus der Hauszeitung der Firma Weisbrod-Ziirrer AG, von Herrn H. Weisbrod mit freundlicher Genehmigung
unserer Zeitschrift zur Verfiigung gestellt)

Da- und dort hort und liest man von Krisezeichen, Ab-
satzschwierigkeiten, Ostkonkurrenz in der Textilindustrie.
Stimmt’s? Betrifft es auch uns? Was tun wir dagegen?

Richtig ist, dafl in Frankreich, Italien und Deutschland
die Textilindustrie schwierige Zeiten durchmacht. Grofle
Lager haben sich aufgetiirmt, die auf Absatz warten. Alle
drei Léinder liegen in der EWG; die Ursachen sind meiner
Ansicht nach folgende:

a) Im Hinblick auf den groBen EWG-Markt haben sich
bedeutende Firmen zusammengeschlossen und sehr ra-
tionelle, auf Massenfabrikation ausgerichtete Betriebe er-
stellt. Dadurch entstand eine zusétzliche groBe und bil-
lige Mehrproduktion, welche nun den traditionellen Fir-
men Konkurrenz macht. Alle drei Lénder hatten ja schon
vor dem ZusammenschluBl eine grofle Textilkapazitit.
Nachdem nun die Zollschranken zwischen diesen Lé&n-
dern beinahe verschwunden sind, glaubt jedes Land, in
den andern EWG-Léndern zusédtzlichen Absatz zu finden,
was immer auf Kosten der ansiissigen Industrie gehen
mubB.

b) Dank der EWG hat sich der Lebensstandard in die-
sen Lindern rasch gehoben, damit aber auch die Loéhne.
Die Verhéltnisse ndhern sich amerikanischen MaBstédben,
wo mit hohen Lohnen groBe Quantitdten billig produziert
werden kénnen. Dagegen ist es in solchen Gebieten schwie-
rig, Spezialartikel in kleinen Quantitidten zu verniinftigen
Preisen herzustellen. Daher ist die Textilindustrie der
EWG-Lénder auf dem Weltmarkt, wo nach Spezialitdten
gefragt wird, fiir solche Artikel weniger konkurrenzfiéhig.

c¢) Es ist ein altbekanntes Lied, daBl in der Textilindu-
strie das Auf und Ab sich folgt. Der Grund liegt darin,
daf relativ leicht, bei gutgehendem Geschiftsgang, die
Produktion zu steigern ist, leichter als z.B. in der Ma-
schinen- und Uhrenindustrie. Aus diesem Grunde gibt es
Ueberproduktion, zu groB8e Lager — man steht vor der
sogenannten «Krise». Eine solche Krise geht vom Detail-
listen wie eine Lawine, die sich im Niedergehen immer
weiter vergroBert, bis zum Spinner. Die MaBnahmen der
Regierungen in Europa (nicht nur in der Schweiz) zur
Dampfung der Konjunktur, das Predigen vom weniger
Brauchen, vom Sparen, vom Gilirtel-enger-schnallen, hat
zur Folge, da das Publikum mit seinen Einkiufen eben
doch etwas zuriickhélt. Verfolgen Sie mit mir, wie sich
dies auswirktf\

1. Die Eink&dufer der Warenh&user werden stutzig, wenn
der Absatz sich nicht weiter steigert, sondern vielleicht
nur konstant bleibt. Sie erhalten von ihrer Direktion die
Weisung: «Seid vorsichtig im Einkauf», denn wenn am
Ende der Saison in einem Warenhaus zu viel Lager zu-
riickbleibt, erhilt der Eink&dufer eine sehr schlechte Note.
Daher wird dieser wahrend der Saison weniger nach-
bestellen, vielleicht sogar gewisse Artikel ausverkauft
lassen.

2. Dies hat zur Folge, dal der Kleiderfabrikant, der die
Warenhiuser beliefert, wihrend der Saison keine oder
weniger Nachbestellungen bekommt. Bei ihm heifit es:
«Achtung, das Geschift geht schlechter, Vorsicht im Ein-
kauf von Stoffen.» Er wird also bei der Weberei viel vor-
sichtiger disponieren und in erster Linie sein Lager auf-
brauchen.

3. In der Weberei gehen keine Nachorders ein; wochen-
lang wird nichts bestellt; die Webstiihle laufen aber — das

Lager wird gr6fer. Statt daB, wie beim Detaillisten oder
Kleiderfabrikanten, bei etwas schlechterem Geschifts-
gang die Lager abgebaut werden konnen, tiirmen sich
diese in der Weberei zu Bergen. Da mul3 die Alarmglocke
gelautet werden; es heiflt sofort: Achtung Produktion ein-
schrinken, eventuell Arbeitszeitreduktion, aber vor allem:
keine Garnbestellungen, Garnlager abbauen; es kommt
eine Krise, da wird sehr wahrscheinlich Wolle, Baum-
wolle, Zellwolle usw. billiger. Bei der Weberei stehen wir
bereits vor einer ernsten Situation, die sich bei der néch-
sten Sparte,

4. bei der Spinnerei, ganz krafl} auswirkt. Da die We-
berei die Produktion einschrénkt und gleichzeitig das
eigene Garnlager abbaut, erhidlt die Spinnerei keine Be~
stellungen. Sie kann aber nicht auf Lager disponieren.
Hier spricht man dann von der groBen Krise.

Sie sehen also, dall nur ein kleiner Riickgang der Ver-
kaufe bei den Detaillisten in der letzten Sparte der Tex-
tilindustrie eine ernste Krise auslosen kann.

Genau das Umgekehrte kommt nachher: alle Zweige,
Detaillist, Konfektiondr, Weber und Spinner haben ver-
sucht, in der Krisenperiode ihre Lager zu reduzieren. So-
bald nun beim Detaillisten das Geschéft doch wieder
besser geht, was zwangsldufig immer wieder der Fall
sein muB3, da nach einer Periode der Zuriickhaltung im
Publikum eine Zeit kommen mufB, in der wieder mehr,
sogar mehr als normal gekauft wird, gehen die Geschéfte
beim Detaillisten plétzlich liber Erwarten -gut. Das um-
gekehrte Spiel beginnt:

a) Der Detaillist bestellt nach, sieht aber, dal der Klei-
derfabrikant nicht rasch genug nachliefern kann. Er fin-
det wohl Kéufer in seinem Laden, aber zu wenig Ware.
Da sagt er sich: «Aufpassen, nichste Saison mehr be-
stellen.» Er macht nun gr68ere Bestellungen an seinen
Fabrikanten.

b) Der Konfektiondr seinerseits sagt: «Achtung, ich
habe nicht nachliefern konnen, mein Lager ist zu Kklein;
ich mufi etwas besser vordisponieren und in der néch-
sten Saison zusidtzlich zum normalen Bedarf etwas mehr
bestellen.»

c) Bei der Weberei heillt das: Die Bestellungen sind
groB3. Der Weber fragt sich: «Wie kann ich das weben,

das Garnlager ist ja viel zu klein.» Er wird also beim

Spinner groBere Kontrakte plazieren miissen.

d) Der Spinner erhilt nun von allen Seiten groBe Auf-
trige, die er innert nitzlicher Frist kaum bewiltigen
kann, denn er hat ja seinen Produktionsapparat abgebaut.
Also verlangt er lange Lieferfristen. Dies hat zur Folge,
daf3 der Weber, der seine Garnkontrakte beim einen Spin-
ner nicht unterbringt, bei verschiedenen Firmen anfrigt.
Daher eine Lawine von Anfragen, Bestellungen usw. —
Man ist wieder einmal in der Hochkonjunktur! :

Und wie steht es nun in der Schweiz? Die allgemeine
Zuriickhaltung hat auch auf unser Land tiibergegriffen.
Es gibt Textilbetriebe, die weniger gut beschéiftigt sind
als in den letzten Jahren. Von einer allgemeinen Krise
kann aber nicht gesprochen werden. Der flauere Ge-
schéftsgang hiéngt jedoch nur zum kleinen Teil mit der
in unserem Land von Staates wegen geforderten Kon-
junkturddmpfung zusammen. Der Verkauf ist beeinflufit
durch schlechtes Wetter und durch eine weltweite Krise
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auf dem Textilgebiet. Dafl es vielen Betrieben in der
Schweiz auch in dieser Textilkrise relativ gut geht, ist
nicht zuletzt der Tatsache zu verdanken, daB3 das Feld der
Spezialartikel dem kleinen Fabrikanten, wie er in der
Schweiz existiert, liberlassen bleibt und von den Grof3-
konzernen in der EFTA und EWG weniger bearbeitet
wird.

Auch die Konkurrenz der Importe fertiger Gewebe aus
den Fernostlandern ist in raschem Steigen begriffen. Un-
sere Verbinde und Behorden werden diese Entwicklung
mit Aufmerksamkeit verfolgen miissen; auch jeder ein-
zelne Fabrikant ist gezwungen, diese Tatsache bei der
Festlegung seiner Konzeption, seines Fabrikationsprogram-
mes zu beriicksichtigen. ‘

Industrielle Nachrichten

Kampf den Vorurteilen gegen die Textilindustrie
- Dr. Hans Rudin

Wie wir in der letzten Nummer der «Mitteilungen» dar-
legten, muf3 in der Oeffentlichkeit der Gedanke, da die
Textilindustrie eine aussichtsreiche Zukunft hat, noch
mehr und umfassender verbreitet werden. Immer wieder
gibt es ndmlich Stimmen, die der Textilindustrie die Exi-
stenzberechtigung absprechen wollen. So schrieb kiirzlich
ein bekanntes Bankhaus in seinen weitverbreiteten Wo-
chenberichten: «Auch die schweizerische Textilindustrie
wird beispielsweise gegeniiber der Einfuhr aus Niedrig-
preislandern geschiitzt, obwohl wir deren Arbeitskrifte
anderweitig vorteilhaft einsetzen koénnten und erst noch
billigere Textilien ‘erhielten.»

Dieses summarische Urteil, mit dem einem ganzen In-
dustriezweig der volkswirtschaftliche Nutzen, ja die Exi-
stenzberechtigung bestritten wird, hat weitherum Ent-
riistung und Empoérung ausgeltst. Man ist selbstverstdnd-
lich beim Herausgeber des erwidhnten Wochenberichtes
energisch vorstellig geworden und hat eine Richtigstel-
lung verlangt. Denn: diese AeuBlerungen sind sachlich
falsch, geben ein unrichtiges Bild unserer Industrie und
setzen diese in den Augen der Leser herab. Es ist uner-
14Blich, daB solche noch allzusehr verbreitete negative
Meinungen tiber die Textilindustrie bekdmpft und korri-
giert werden. Dazu bedarf es aber sachlicher Argumente.
Nur mit Tatsachen konnen falsche Meinungen eindeutig
widerlegt werden.

Die Konkurrenzfihigkeit und Konkurrenzkraft der schwei-
zerischen Textilindustrie lassen sich unseres Erachtens mit
folgenden Argumenten umfassend beweisen:

Der Export als Beweis der internationalen
Konkurrenzfihigkeit

Der Export von Textilfabrikaten erreichte 1964 den Wert
von tiiber 2 Milliarden Franken. Die Textilindustrie ran-
giert damit im Eportgeschdft unter den Hauptindustrien
an dritter Stelle. Trotz der Diskriminierung der Exporte
im EWG-Raum und dem scharfen Konkurrenzkampf auf
den Welttextilmirkten konnte die schweizerische Textil-
industrie in den letzten Jahren ihre Exporte weiterhin
steigern.

In allen Textilsparten, auBer der Schappeindustrie, er-
gaben sich im vergangenen Jahr Exportsteigerungen. An
der Spitze steht die Ausfuhr von Kunstfasergarnen und
Kurzfasern (inkl. Chemiefasern) mit einem Ausfuhrwert
von 2722 Mio Franken und einer Exportzunahme gegen-
iiber dem Vorjahr von 18 %. An zweiter und dritter Stelle
der Ausfuhrsteigerung folgen Seidenbinder (416 %) und
Strick- und Wirkwaren (+12 %); die letztgenannten mit
einem Gesamtexport von 88,2 Mio Franken. Erstmals seit
mehreren Jahren weisen auch die Baumwollgewebe eine
steigende Ausfuhrtendenz auf. Der Gesamtexport von
Baumwollgarnen und -geweben erreichte 1964 den Betrag

von 206,6 Mio Franken, derjenige von Wollgarnen und
-geweben 100,5 Mio Franken. Seiden- und Kunstfaser-
gewebe brachten einen Exporterlos von 147,1 Mio Franken
ein, die Stickereien einen solchen von 155,5 Mio Franken.

Die Diskriminierung des Exportes in den EWG-Raum
macht sich bei der Textilausfuhr immer: stdrker bemerk-
bar. Der prozentuale Anteil des gréfiten Auslandkunden,
der Bundesrepublik Deutschland, an der Gesamtausfuhr
schweizerischer Textilien ist z. B. bei wichtigen Waren-
gruppen seit Jahren riicklaufig. Die EFTA wird — wie
kiirzlich sogar die strukturell begilinstigte und dynamische
Chemiefaserindustrie feststellte — fiir den Textilexport
immer weniger interessant, die zollpolitische Benachtei-
ligung in der EWG stets driickender. Angesichts dieser
Behinderungen und des scharfen Konkurrenzkampfes auf
den Welttextilmarkten ist die erneute Steigerung der
Gesamtausfuhr von Textilien im Jahre 1964 um so bemer-
kenswerter; sie ldift den Schluff zu, dafl die Textil- und die
Bekleidungsindustrie unseres Landes ihre internationale
Konkurrenzfihigkeit vollauf zu erhalten vermochten.

Die beherrschende Stellung auf dem Inlandmarkt

Die schweizerische Textilindustrie hat auf dem Inland-
markt einen Marktanteil von etwa 80 % trotz der Tat-
sache, daB die Schweiz ein ausgesprochenes Niedrigzoll-
land ist und in allen textilen Warengruppen eine’aktive
Importkonkurrenz wirksam ist. Der schon niedrige schwei-
zerische Gewichtszolltarif erfdhrt durch die Teuerung
eine «kalte Degression». Nur wegen ihrer Konkurrenz-
fahigkeit konnte die schweizerische Textilindustrie ihren
hohen inldndischen Marktanteil halten.

Die schweizerischen Einfuhrzolle auf Garnen bewegen
sich in der GroBenordnung von 4—7 %, auf Geweben in
der H6he von 7—19% und fiir fertige Bekleidung auf einem
Niveau von 12—20 %. Demgegeniiber gehen andere euro-
péische Linder bei den Garnen bis zu 35% Zoll, bei den
Geweben bis zu 65% und bei fertiger Bekleidung noch
hoher. Die USA beispielsweise verfiigen iiber Garnzoélle
in der Hohe von 10—23 %, Gewebezille zwischen 15 und
24 % und noch hohere Ansétze fiir Bekleidung.

Wenn die schweizerische Textil- und Bekleidungs-
industrie trotz der sehr bescheidenen Zoélle einen iiber-
ragenden Marktanteil im Inland bewahren koénnen, ist dies
ein weiterer Beweis fiir ihre Konkurrenzkraft.

Die Produktivititssteigerung

Die Produktivitdt der schweizerischen Textilindustrie ist
in den letzten Jahren durch groBe Anstrengungen sehr
erheblich gestiegen. Die mengenméafBige Produktion konnte
im Zeitraum der letzten 15 Jahre — bei unverénderter
Arbeiterzahl — um rund 40—50 % erhéht werden, wih-
rend erst noch die Qualitdten erheblich verbessert wur-
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den. Nach Angaben von Prof. Dr. W.Dénzer, Leiter des
Betriebswissenschaftlichen Institutes der ETH, an der Ge-
neralversammlung des Schweiz. Spinner-, Zwirner- und
Weber-Vereins kann die Produktivitdtszunahme der Tex-
tilindustrie seit der Jahrhundertwende auf rund 500 % ge-
schitzt werden. Die Produktion hat sich in diesem Zeit-
raum verdreifacht, bei gleichzeitiger starker Abnahme der
Beschiftigtenzahl.

Die Investitionen und Rationalisierungsanstrengungen

Mechanisierung und Rationalisierung haben somit in
den letzten Jahrzehnten, vor allem durch den Uebergang
zur automatisierten Fertigung, einen gewaltigen Auftrieb
erhalten. Die enorme Leistungssteigerung pro Arbeitskraft
ist einerseits der Entwicklungsarbeit der Textilmaschinen-
industrie zu verdanken und andererseits in den groBlen
Investitionen und Rationalisierungsanstrengungen der
schweizerischen Textilindustrie begriindet. Die Investi-
tionen zur Rationalisierung und Modernisierung der Be-
triebe haben in den letzten Jahren ein noch nie erreichtes
Ausmafi angenommen. Die Kosten pro Arbeitsplatz fiir
neuere Textilanlagen, allein fiir Maschinen und Gebé&ude,
belaufen sich in die Hunderttausende von Franken. Auch
fiir die Erneuerung und Modernisierung der bestehenden
Anlagen werden hohe Aufwendungen gemacht. Die In-
vestitionen im Verhiltnis zum Umsatz stehen hinter den-
jenigen anderer Industrien nicht zuriick, sondern iiber-
treffen diese teilweise noch.

Hoher modischer und qualitativer Stand

Die stédndig auf dem neuesten Stand gehaltene Spin-
nerei-, Weberei- und Veredlungstechnik, die im Laufe der
jahrhundertealten Tradition unserer Industrie erworbene
Exportgewandtheit und die kreativen Leistungen haben
die Schweiz in der ganzen Welt als das «Land der gedie-
genen Textilien» bekannt gemacht. Dank konsequenter
Spezialisierung auf modisch fiihrende Artikel hoher
Qualitdt hat sich die schweizerische Textil- und Beklei-
dungsindustrie im Ausland ihren  ausgezeichneten Ruf
erworben. Diese fiihrende Stellung in modischer und
qualitativer Hinsicht ist ein wichtiges Element ihrer Kon-
kurrenzfihigkeit. Der «Président Délégué de la Chambre
syndicale de la couture parisienne» schrieb im Expo-Jahr
1964 dariiber: «Durch ihre {iberragende Qualitdt und Ori-
ginalitét, gepaart mit einer hochentwickelten Technik und
einem sehr sicheren Geschmack, tragen die Schweizer
Textilien, heute wie in Zukunft, zweifellos zum Glanz der
Pariser Couture Wesentliches bei.»

Die volkswirtschaftliche Bedeutung

Einzig und.allein ihrer Konkurrenzfihigkeit hat es somit
die schweizerische Textil- und Bekleidungsindustrie zu ver-
danken, wenn si\e trotz niedrigster Einfuhrzélle und schar-
fer Konkurrenz auf den Weltmirkten ihre jetzige Bedeu-
tung wahren konnte: Mit {iber 130 000 Beschiftigten, einem
Bruttoproduktionswert von rund 3,6 Mia Franken und
einer Einkommensausschiittung von 1,9 Mia Franken ge-
hort sie zu den tragenden Siulen unserer Volkswirtschaft.

Die Einfuhr aus Niedrigpreislindern

Zur Frage des Schutzes gegeniiber der Einfuhr aus
Niedrigpreisldandern ist klarzustellen: In der freien Welt
besteht einzig gegeniiber Japan die sogenannte Preiszer-
tifizierung, d. h. die Einfuhr wird nur zugelassen, wenn
der Importpreis nicht mehr als einen bestimmten Pro-
zentsatz (10—20 %) unter dem normalen Tagespreis ver-
gleichbarer schweizerischer Produkte liegt. Gegeniiber den
osteuropdischen kommunistischen Staaten funktioniert
entweder die Preiszertifizierung oder ein Textilclearing.

'

Die Einfuhr aus allen andern Niedrigpreislindern (Paki-
stan, Indien, Hongkong, Rotchina, Israel, VAR, afrikani-
sche Linder usf.) ist frei! (Die Importe aus Hongkong und
Rotchina werden lediglich noch amtlich ndher registriert,
um eine gewisse Ueberwachung zu sichern.) Insbesondere

"sind auch die Einfuhren aus europiischen Niedrigpreis-

lindern, wie Portugal und Spanien, absolut keiner Be-
schrankung unterworfen.

‘Der Schutz durch die Preiszertifizierung ist somit du-
fBerst bescheiden. Die Textileinfuhren aus den asiatischen
Niedrigpreisldndern haben denn auch stdndig zugenom-
men. In der Studie der OECD «L’industrie cotonniére
d’aujourd’hui; Industrie de capital» figuriert die Schweiz
in der Zusammenstellung der Pro-Kopf-Einfuhr aus asia-
tischen Léindern an dritter Stelle aller OECD-Léinder, hin-
ter England und Didnemark. Die Vereinigten Staaten stehen
an achter Stelle. Beispielsweise ist der Import von Beklei-
dungswaren aus Hongkong in den letzten zwei Jahren
sprunghaft angestiegen. Der Einfuhrwert von 6,7 Mio
Franken im Jahre 1962 hat sich mehr als verdoppelt; er
ist im Jahre 1964 bereits auf 14,5 Mio Franken angestiegen.
Als neuester ostasiatischer Konkurrent ist im letzten Jahr
Studkorea aufgetreten, das 1964 ' Bekleidungsartikel im
Werte von 2,2 Mio Franken in die Schweiz lieferte.

Der Vorwurf eines bedeutsamen Schutzes gegeniiber
den Niedrigpreisldndern ist somit unbegriindet. Die Ein-
fuhren aus diesen Landern sind uberwiegend frei und
haben einen wesentlichen Umfang. Abgesehen von der
Qualitdt haben sogar kleine und kleinste Mengen einen
starken. Preisdriickungseffekt. Auch dieser Konkurrenz
soll und muB die schweizerische Textil- und Bekleidungs-
industrie entgegentreten.

Zusammenfassung

Die schweizerische Textil- und Bekleidungsindustrie be-
weist somit ihre Konkurrenzfihigkeit und ihren volks-
wirtschaftlichen Nutzen

durch einen Export von iiber 1,2 Mia Franken, der zum
grofen Teil in Linder mit héheren Zollmauern geht;

durch die liberragende Stellung auf dem Inlandmarkt,
wo sie fiir rund 3 Milliarden Franken Produkte, zu La-
denpreisen gerechnet, absetzt, trotzdem die Schweiz ein
Niedrigzolland ist und der Schutz gegeniiber Niedrig-
preiseinfuhren sehr bescheiden ist;

durch ihre bemerkenswerte Produktivitdtssteigerung,
die derjenigen in andern Industriezweigen durchaus
ebenbiirtig ist;

durch ihre enormen Rationalisierungs- und Moderni-
sierungsanstrengungen und den bedeutenden Investi-
tionsaufwand;

durch ihre modischen und qualitativen Lelstungen die
international anerkannt werden;

durch' die Tatsache, daBl sie frotz freier Konkurrenz
auf dem Inlandmarkt und schirfster Konkurrenz auf
den Welttextilmirkten immer noch der drittgroSte
Industriezweig der Schweiz ist, Produkte im Werte
von Milliarden von Franken herstellt und tiber 130 000
Berufstitige beschiftigt.

Es ist Sinn und Zweck der vorstehenden Ausfiihrungen,
die Argumente bekannt zu machen, mit denen die nega-
tiven Meinungen iiber die Textilindustrie bekampft und
widerlegt werden koénnen. Dies zu tun, liegt an jedem
Einzelnen, der einem solchen Urteil begegnet. Nur so
konnen mit der Zeit die Vorurteile gegen die Textilindu-
strie beseitigt werden, denn «steter Tropfen hohlt den
Stein».
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Probleme der Wollindustrie

Die schweizerische Wollindustrie

Pierre Helg
Prisident des Vereins schweizerischer Wollindustrieller

Die Schweizer Wollindustriellen halten vor dem fiir sie
nach wie vor wichtigsten Textilrohstoff, Wolle, stidndig
alle erforderlichen ‘Sorten am Lager, und zwar in einem
AusmaBe, das fiir eine Produktion von etwa 8—9 Monate
ausreicht. Der Wert dieser Woll-Lager von weit {iber
100 Mio Franken kann je nach Preisentwicklung innert
kurzer Zeit erheblich steigen oder sinken; die Lagerhal-
tung ist mit entsprechend groBen Risiken verbunden. Da
‘mit der in der Schweiz erzeugten Wolle nur knapp 3%
des Bedarfs der einheimischen Wollindustrie gedeckt
werden koénnen, liegt eine méglichst groBe Lagerhaltung
an Wolle jedoch im volks- und wehrwirtschaftlichen In-
teresse (Beschaffung wvon Uniformstoffen, Biwakdecken
usw. flir die Armee) unseres Landes.

Als Konsumgiiterindustrie profitierte und profitiert die
Textilindustrie, und damit auch die Wollindustrie, von
der allgemeinen Hochkonjunktur und der dadurch auf
weiteste Kreise ausgedehnten KaufkrafterhGhung eben-
falls, wenn auch sicher bedeutend weniger als andere
groBle Wirtschaftszweige, beispielsweise des Investitions-
gitersektors. Die Produktion von Textilien konnte dank
umfangreicher Mafinahmen zur Modernisierung der Be-
triebe und Rationalisierung von Fabrikation, Musterung
und Verkauf in den letzten Jahren stark gesteigert wer-
den, ohne die Zahl der Beschiftigten deswegen erhthen
zu miissen. ) .

Es ist absolut falsch, aus dem Fehlen einer Expansion,
wie man sie in den meisten anderen bedeutenden Bran-
chen kennt — und die bekanntlich zur bestehenden Ueber-
fremdung der Schweiz gefiihrt hat — einen Mangel an
Leistungsféhigkeit der Textilindustrie abzuleiten, wie dies
leider oft geschieht. Die Dynamik der Textilindustrie liegt
eben nicht in auffallenden Betriebsausweitungen, son-
dern viel mehr und fast ausschlieBlich in der Anpassung
des Produktionsapparates an den neuesten Stand der Tech-
nik, in der Anwendung neuer Fabrikationsmethoden so-
wie in der Verarbeitung neuer Textilfasern zu Artikeln
mit neuen Gebrauchseigenschaften. Diese Dynamik ist
tatsdchlich von besonderer Art, volkswirtschaftlich indes-
sen zweifellos von hochstem Werte, und ich bin sehr froh,
daB sie in der Wollindustrie von vielen Unternehmern mit
bestem Erfolg ausgeilibt wird. Es herrscht in unseren
Reihen denn auch keine Untergangsstimmung, nur weil
wir uns zurzeit in einem intensiven Strukturwandel be-
finden, der — ich mdochte dies mit aller Deutlichkeit fest-
halten — nicht die Textilindustrie als Ganzes in nega-
tiver Weise treffen wird, sondern durch sie hindurchgeht.

Die Strukturbereinigung der Textliindustrie unterschei-
det sich von jener anderer Branchen dadurch, daB nicht
nur im Textilmaschinenbau nach einem ldngeren Still-
stand eine geradezu als revolutionir zu bezeichnende Ent-
wicklung eingetreten ist, sondern in den gleichen, relativ
kurzen Zeitabschnitt auch noch die Erfindung neuer Tech-
nologien und das Aufkommen neuer Textilfasern fallen;
der damit ausgeldste Strukturwandel stellt entsprechend
hohe Anforderungen an die Unternehmer, welche a jour
bleiben wollen. Die Textilindustrie als Ganzes wird aus
dieser interessanten Entwicklungsphase jedoch gestirkt
hervorgehen, und die Textilindustrie wird fiir viele junge

Leute erst recht attraktiv werden, einmal weil die Tatig-
keit in einem modernen Textilbetrieb noch vielseitiger
wird, dann aber auch auf Grund einer besseren Entloh-
nung.

Die Textilindustrie wandelt sich von einer sehr arbeits-
intensiven zu einer Uberaus kapitalintensiven Industrie;
in der Wollindustrie beispielsweise sind Arbeitsplitze, die
auf mehr als eine % Mio Franken zu stehen kommen,
durchaus keine Seltenheit. Der Lohnanteil am Fertigpro-
dukt wird kleiner, auch wenn die Arbeitnehmer besser
entschidigt werden; das Hauptproblem bildet die mog-
lichst gute Ausnilitzung der teuren Maschinen, um die
kostspieligen Investitionen innert niitzlicher Frist amor-
tisieren zu konnen. Dieses Problem sucht man in der
Wollindustrie mit zwischenbetrieblicher Zusammenarbeit
zu 16sen, wobei es natlirlich nicht méglich ist, daf3 alle mit
allen zusammenarbeiten, sondern die Zusammenarbeit er-
folgt gruppenweise, und die Devise heiBt nicht Zusammen-
schlu3, sondern Zusammenarbeit, unter Aufrechterhal-
tung einer gesunden Konkurrenz. )

Daf3 die Rationalisierung in der zukunftsfreudigen Woll-
industrie tatséchlich grofl geschrieben wird, geht unter
anderem aus der von Jahr zu Jahr sinkenden Zahl der
Spindeln und Webmaschinen bei gleichzeitigem Anstei-
gen der Produktion mit den leistungsfdhigeren Produk-
tionsmitteln hervor: die Zahl der Spindeln und Webma-
schinen ist in den letzten fiinf Jahren um rund 20 % zu-
riickgegangen, wahrend die Produktion in der gleichen
Zeit, je nach Sparte, um 15—25 % gesteigert werden konnte.
Trotz erheblichen Lohn- und Wollpreiserh6hungen konn-
ten die Verkaufspreise relativ tief gehalten werden; fiir
Kleiderstoffe betrugen sie 1964 durchschnittlich Fr. 13.85
pro Meter, gegeniiber Fr. 12.25 vor fiinf Jahren.

Die Schweizer Wollindustrie zdhlte bis zum letzten Welt-
krieg zu den typischen Inlandindustrien. In den beiden
letzten Jahrzehnten schaltete sie sich jedoch mehr und
mehr auch ins Exportgeschéft ein. Im Jahre 1964 erreichte
die Ausfuhr von Wollfabrikaten den Betrag von iiber
110 Mio Franken, wozu ein Betrag von etwa 10—15 Mio
Franken fiir Exporte anderer von Wolbetrieben herge-
stellter Textilien kommt. Die Wollindustrie vermochte
ihren Export seit 1965 um rund 50% zu erhdhen. Auf
den Gesamtumsatz von zirka 600 Mio Franken macht das
Exportgeschéft im Durchschnitt zurzeit zwar weniger als
20 % aus, zeugt aber gleichwohl von einer erfreulichen
Leistungsfihigkeit und internationalen Konkurrenzfihig-
keit der schweizerischen Wollindustrie.

In der Erkenntnis, daB es mit modernen  Maschinen
allein nicht getan ist, sondern daB in einer mehr und
mehr automatisierten Fabrikation weiterhin der denkende
Mensch {iber allem stehen wird, hat der Wollindustriellen-
verein in den vergangenen Jahren in Zusammenarbeit mit
der Sektion fiir Ausbildung des Biga die bereits beste-
henden Lehrberufe in der Wollindustrie, unter Beriick-
sichtigung der neuen Verhiltnisse, stark vermehrt und
gleichzeitig fiir die Weiterbildung gelernter Wollfachleute
an in- und ausldndischen Textilfachschulen eine bereits
von verschiedenen Gesuchstellern der Berufe der Dessina-
teure, Textiltechniker und Textilingenieure in Anspruch
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genommenen Stipendienfonds  geschaffen. Auch der Frage
der Anlehre wird die ihr gebiihrende Aufmerksamkeit
geschenkt; in einem modernen Wollbetrieb der Zukunft
werden die eigentlichen Hilfsarbeiter, die frither die Mehr-
heit der Arbeitnehmer bildeten, nur noch wenige Prozent
der Belegschaft ausmachen. Auch dies stellt einen gewal-
tigen Wandel in der Wollindustrie dar.

Die Verarbeitung von Wolle geht in der Wollindustrie,
absolut gesehen, nicht zuriick. Der prozentuale Anteil ist
indessen langsam, aber stetig riickldufig, indem auch in
der Wollindustrie vermehrt Chemiefasern verarbeitet wer-
den. Gerade weil immer mehr Betriebe der verschiedenen
Sparten der Textilindustrie gleiche oder doch &hnliche
Mischartikel fabrizieren, legen die Wollbetriebe groBen
Wert darauf, daB Wollfabrikate, die nur von ihnen her-
gestellt werden, sich durch besondere Qualitdt auszeich-
nen. Die Schweizer Wollindustrie hat deshalb vor meh-
reren Jahren ihr heute international bekanntes Qualitéts-
zeichen eingefiihrt, und seit diesem Herbst gelangt in un-
serem Lande auch die Wollmarke des von den Schafziich-

tern Australiens, Neuseelands und Siidafrikas finanzierten
Internationalen Wollsekretariates zur Anwendung. Diese
an sich sehr begriiBenswerten Qualitdts- und Material-
garantien beschlagen jedoch nur einen Teil der auf den
Markt gelangenden Textilien. Die Schweizer Wollindustrie
setzt sich seit langen Jahren fir eine allgemeine Textil-
kennzeichnung (genaue prozentuale Angabe der Fasern-
zusammensetzung bei allen Textilwaren) ein, denn nur sie
wiirde im uniibersichtlich gewordenen Textilsektor die
dringend notwendige XKlarheit zum Schutze der Konsu-
menten gewéhrleisten.

Die Weltbeviolkerung ist in starkem Steigen begriffen.
Der Bedarf an Textilien wird entsprechend zunehmen. Es
wird sowohl fiir billigere wie auch fiir teurere Artikel
eine groBere Nachfrage eintreten. Die Schweizer Woll-
industriellen erachten es als richtig, sich auch weiterhin
auf die Herstellung von Textilien der mittel- und hoch-
wertigen Qualitdten zu konzentrieren. Die Herstellung
von minderwertigen Textilien lohnt sich in der Schweiz
nicht.

Einfiihrung der internationalen Wollmarke in der Schweiz

In der letzten Méirz-Nummer der «Mitteilungen {iiber
Textilindustrie» orientierten wir unsere Leserschaft iiber
das neue internationale Qualitéitszeichen des IWS fiir reine
Schurwolle: die «Wollmarke». Nachdem die Wollmarke
zuerst in den USA eingefiihrt wurde, folgten verschie-
dene européische Linder, in Deutschland mit dem Namen
«Wollsiegel», in Italien als «Pura Lana Vergine» und in
Frankreich unter der englischen Bezeichnung «Woolmarks.
Kiirzlich wurde die Wollmarke in der Schweiz von Herrn
H. Zwick, Direktor des Zweigbiiros Ziirich des Internatio-
nalen Wollsekretariats, den Schweizerischen Wollfabri-
kanten und der Presse vorgefiihrt. Herr Direktor Zwick
erlduterte den Sinn und Zweck dieses Giitezeichens und
sagte unter anderem: '

Ich mochte erkliren, was die 200 000 Schafziichter Au-
straliens, Neuseelands und Stiidafrikas, die aus dem Er-
trag ihrer Herden den Wollbedarf der hochindustrialisier-
ten Lénder Europas, der Vereinigten Staaten von Ame-
rika und Japans weitgehend decken, mit der Wollmarke
beabsichtigen und was sie fiir den Verbraucher bedeutet.

Forschung, Produktentwicklung und Verkaufsforderung
erfordern groBe Mittel. Dem trugen die Schafziichter der
drei genannten Ueberseelinder Rechnung. Sie verdoppel-
ten nach einer Abstimmung den Betrag, den sie ihrem
Marketinginstrument, dem Internationalen Wollsekreta-
riat, zur Verfiigung stellen wollten. Oberste Zielsetzung
ihrer Anstrengungen blieb der Dienst am Kunden. Denn
sein Nutzen ist auch der Vorteil des Wollproduzenten.

Im Mittelpunkt des Programms fiir die Verkaufsforde-
rung stand von allem Anfang an die Wollmarke. Daneben
bedient sich das Internationale Woll-Sekretariat in seiner
Verkaufsférderung des vielseitigen Instrumentariums der
modernen Werbung, die es sowohl direkt, in Partner-

schaft mit bestimmten Firmen wie auch in groBerer In-
teressengemeinschaft betreibt.

Die Produkte-Entwicklung sieht vor, da, wo es zweck-
miBig erscheint, ein Wollerzeugnis filzfrei und wasch-
fest auszuriisten, Biigelfalten dauerhaft zu fixieren, die
Knitterresistenz weiter zu erhéhen und auf der Wollfor-
schung basierende Qualitdtsverbesserungen.

" In Anbetracht dieser aufwendigen MafBnahmen war es
jedoch erforderlich, Wollwaren, die das von uns ge-
wiinschte hohe MafB3 an Gebrauchswerten ausweisen, dem
Verbraucher gegeniiber klar und eindeutig zu kennzeich-
nen.

Zu diesem Zweck wurde die internationale Wollmarke
geschaffen. Sie ist eine Kollektivmarke, die nur beniitzen
darf, wer sich an die Einhaltung bestimmter Mindest-
anforderungen hilt. Die wichtigste Anforderung ist die-
jenige des Fasergehaltes: reine Schurwolle. Gleichzeitig
miussen weitere Qualitatsbedingungen erfiillt werden, die
fiir den Gebrauchswert eines Wollerzeugnisses wesentlich
sind. i i

Mit der internationalen Wollmarke wurde tiberdies zum
erstenmal fiir einen Textilrohstoff ein Qualitdtszeichen
mit weltweiter Giiltigkeit geschaffen. Die Wollmarke
bietet daher dem Verbraucher nicht nur in der Schweiz,
sondern dariiber hinaus in mehr als 90 iibrigen Lindern
eine Orientierungsmoglichkeit durch das immer differen-
zierter werdende Textilsortiment. Sie ist so Gitezeichen
und Kompal} in einem.

Auch die Wolle steht heute im Wettbewerb, dem Kenn-
zeichen der modernen Marktwirtschaft. Gerade im Zu-
sammenhang mit der wettbewerblich erhdhten Aktivitit
des Internationalen Wollsekretariats werden wir immer
wieder mit der hintergriindigen Frage konfrontiert, ob
denn die Stellung der Wolle «gefdhrdet» sei.
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Es ist auch von uns unbestritten, daB neben den Natur-
fasern die industriell hergestellten Rohstoffe ein wirt-
schaftliches Erfordernis fiir die Textilversorgung der Welt
sind. Die Wolle aber hat ihr eigenes Gesicht. Das ist ihr
von der Natur gegeben, und erst die Ausgewogenheit ihrer
vielfdltigen Eigenschaften verschaffte ihr fiir die Beklei-
dung der Menschen eine Vorzugsstellung.

Dieses eigene Gesicht der Wolle mochten wir bewahren
und in der Vorstellung des Konsumenten neu profilieren.
Das kann am nachhaltigsten aber nur geschehen, wenn er
sie in ihrer reinen und besten Form kennenlernt: als reine
Schurwolle. Solche Ware in der Fiille des Angebots er-
kennen zu konnen, dazu dient in erster Linie die Woll-
marke dem Konsumenten. :

Die Gefahr, die der Wolle im Wettbewerb der Textil-
fasern droht, liegt denn auch keineswegs in der eigent-
lichen Konkurrenzsituation zu den kiinstlichen Textil-
fasern. Sie liegt im Preis, der so angesetzt sein sollte, da3
er sowohl dem Produzenten wie auch der verarbeitenden
Industrie einen interessanten Erlds bietet.

Auf der andern Seite aber ist der Schafziichter, der fiir
seine Ware einen gerechten Preis fordert, auch willens,
dafiir mehr zu geben. So wurden in Hinsicht auf die Ver-

vollkommnung der Textilfaser Wolle gerade in jlingster
Zeit groBe Anstrengungen unternommen. Speziell die
Wollforschung erhielt dabei eine bedeutende Erweiterung
der bisherigen Basis.

Die Resultate dieses Eifers sind denn auch heute schon
ersichtlich. Die Naturfaser Wolle konnte dem allgemeinen
Trend nach Pflegeerleichterung und Verbesserung der
Trag- und Gebrauchseigenschaften angepat werden, ohne
daB3 ihre natiirlichen Eigenschaften darunter gelitten héat-
ten, so zum Beispiel:

— Dauerbﬁgelfalten fiir Stoffe aus reiner Schurwolle

— Vervollkommnung der Filzfreiausriistung der Wolle in
Richtung Waschmaschinenfestigkeit

— Verbesserte Knittererholung durch die Flichenfixie-
rung von Stoffen aus reiner Schurwolle

— Umfassende Mottenechtausriistung der Wolle.

Es ist uns wohl bewuBt, daB wir mit der Einfithrung
der Wollmarke erst die ersten Schritte auf einem weiten

- Weg getan haben, der dadurch, daB er laufend an inter-

nationalen Rechts- und GebrauchsmaBstidben abgestimmt
werden muf}, keineswegs leichter wird.

Ein Beitrag zur Textilmikroskopie der tierischen Haare, insbesondere der Schafwolle

N. Bigler, CIBA Aktiengesellschaft, Basel
Erschienen im SVT-Fachorgan 18, 336 (1963)

Das Haar als ein System verhornter Zellen

Die Biologie lehrt uns, daB die Haare der Siugetiere,
zu denen ja auch die vom Menschen genutzte Wolle der
Schafe gehort, von der oberen Schicht der Kérperhaut,
der Epidermis, gebildet werden. Die Epidermis ist die
Tragerin der Funktionseinrichtungen der Haut.

Bei den auf dem Lande lebenden Wirbeltieren schlieBt
sie nach auflen mit einer Schicht verhornter Zellen ab,
wodurch der Korper vor dem Austrocknen geschiitzt wird
— einer Gefahr, die ja bei den im Wasser lebenden Tie-
ren ohne Bedeutung ist und bei denen darum eine Horn-
schicht liber der Epidermis fehlt.

Die Hornbildung ist eine Voraussetzung fiir das Land-
leben der Tiere und beruht darauf, daB der Hornstoff,
das Keratin, in das Plasma lebender Epidermiszellen ab-
geschieden wird, wobei die Zelle dann abstirbt.

Die abgestorbenen verhornten Zellen liegen iiber den
lebenden Zellen der Epidermis, der sogenannten Keim-
schicht. Diese ist der Ort, wo stets neue Zellen gebildet
werden, die dann allmé#hlich nach auBlen riicken, sich
durch Verhornung verfestigen, flacher werden, absterben
und sich schlieBlich als Schiippchen von der Haut ab-
16sen.

Die Hornhaut kann méchtig ausgebildet sein. Da gibt
es die hieb- und stichfesten Hornschuppenpanzer der
Eidechsen und Schuppentiere oder die gewaltigen Plat-
tenpanzer der Krokodile und Giirteltiere. Aber auch die
Haut des Menschen schlieBt nach auBen mit einer aller-
dings diinnen Schicht verhornter Zellen ab, die an mecha-
nisch besonders beanspruchten Stellen spiirbare Aus-
maBe annehmen kann.

Auch die gegen die Unbill der Witterung dienenden
Haare, und {ibrigens auch die Federn, werden wie die

Hornhaut von der Epidermis gebildet und bestehen wie
diese aus abgestorbenen, verhornten Zellen. Nur die An-
ordnung der Zellen zum Fasergefiige ist eine andere, kom-
plexere als die der Hornhaut.

Abb. 1

Schematische Darstel-
(ung der Epidermis eines
Salamanders (oben) und
der menschlichen Haut
(unten), bei der iiber
den lebenden Zellen der
Keimschicht die Horn
haut liegt

(nach R. Goldschmidt)

Der Ursprung des Haares ist die Haarwurzel. Diese liegt
in einer von der Epidermis gebildeten, schlauchartigen,
weit in die Unterhaut hineinragenden Ausstiilpung. Die
Unterhaut ist die unter der Epidermis liegende Schicht,
die vor allem zum Schutze des Korpers und der in ihr
Gewebe eingebetteten Hautorgane da ist. In der Haar-



Mitteilungen lber Textilindustrie 309

wurzel befindet sich die Keimschicht, welche die Haar-
zellen durch Teilung bildet. In der Keimschicht befinden
sich auch die Pigmentzellen, welche das Melanin an die
entstehenden Haarzellen abgeben.

Mit zunehmender Verhornung tritt im toten Teil des
Haares eine Gliederung in Oberflichenschicht, Rinde und
Mark ein.

Abb. 2

Schematische Darstel-
lung eines in der Unter-
haut liegenden Siduge-
tierhaares

(nach A. Portmann)

Mark

Rindenschicht

Oberflachenschicht

N\ Abb. 3

Sche\matische Darstellung der Gliederung der
S&ugetierhaare

Die Anordnung der Haare in der Haut
und die Gewinnung der Gerberwolle

Die Anordnung der Haare in der Haut ist nicht beliebig
und ohne RegelmafBigkeit, sondern sie sind vielmehr in
einer fiir eine Tierart charakteristischen Stellung grup-
piert.

Dies ist der Grund, dal man ein Leder am Muster, das
die Haarkanéle bilden, erkennen kann. Im Haarkanal be-
fand sich im lebenden Tier, eingebettet in die Epidermis,
die Haarwurzel und der Haarschaft. Von den Fellen, die
von der Gerberei zu Leder verarbeitet werden, findet nur
die Unterhaut Verwendung; die Epidermis wird vor der

Gerbung entfernt. Man erreicht dies dadurch, dal man
die leicht angreifbare Keimschicht, die zwischen der Horn-
haut und Unterhaut liegt, durch milde Alkalien, in der
Praxis mit Kalkmilch, zerstort. Dadurch wird der Zusam-
menhang zwischen den Schichten aufgehoben und die
Hornhaut kann von der zur Lederherstellung dienenden
Unterhaut abgeschabt werden. Da die Haare ein Bestand-
teil der Epidermis sind, werden diese ebenfalls aufgelok-
kert, so daB sie nur noch lose in der Unterhaut stecken
und mit der Hornhaut entfernt werden — zuriick bleibt
eine Vertiefung, der Haarkanal.

Der Prozel3 der Haarlockerung wird nach alter Ueber-
lieferung «Aeschern» genannt. Das Aeschern wird meist
in Gruben durchgefiihrt. Die Applikation haarlockernder
Mittel kann aber auch durch Aufstreichen auf das Fell
erfolgen. Diese Art wird als Schwdde bezeichnet. Man
kann den Schwodebrei entweder auf der Haar- oder auf
der Fleischseite aufbringen. Meist erfolgt das Schwodden
von der Fleischseite her. Von dort dringen dann die Che-
mikalien in die Unterhaut, erreichen die Haarwurzeln
und greifen nur diese an, wihrend das Haar erhalten
bleibt.

Abb. 4

Lupenaufnahme der Oberflache eines Schweinsleders
(5:1)

Ein Nebenprodukt, das beim Aeschern oder Schwoden
anfgllt, ist die Gerberwolle. Die Gerberwolle wird oft zu
den minderwertigen Haaren gezéhlt. Ihre wirtschaftliche
Bedeutung sollte jedoch nicht unterschétzt werden, macht
sie doch etwa 10 % der gesamten Wollproduktion aus. Die
Gerberwolle gibt, untermischt mit der vom lebenden Schaf
gewonnenen Wolle, der Schurwolle, 6fters Anlal zu far-
berischen Schwierigkeiten. Besonders die aus dem Aescher
stammende, mit Kalk durchsetzte Gerberwolle zeigt fir-
berisch ein ganz anderes Verhalten als die Schurwolle.
Dann gibt es Gerberwolle, an welcher noch Reste der Epi-
dermis haften. Diese Epidermisreste nehmen begierig
Farbstoff aus der Féarberflotte auf und fiarben sich viel
tiefer als die Faser selbst an. Abhilfe ist da keine zu
schaffen.

Die Gerberwollen erkennt man unter dem Mikroskop
an den Haarzwiebeln, die der Schurwolle fehlen miissen.
Die Haarzwiebeln haben je nach dem Haarlockerungspro-
zeB3, der angewendet wurde, ein ganz verschiedenes Aus-
sehen, so da3 man daraus gewisse Schliisse auf die Qua-
litdt einer Gerberwolle ziehen kann.
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Abb. 5 Verschiedene Gerberwollen. Von links nach rechts: Eine durch Schwéden gewonnene Gerberwolle (200:1),
eine nach einem Enzymverfahren aufbereitete Wolle (200 : 1) und eine Gerberwolle mit epidermalen Resten (150:1)

Abb. 6

Querschnitt des Pelzes einer Bisamratte (schwach ver-
groBert). Die langen, festen Grannenhaare ragen tliber
die feine, gekrduselte Unterwolle hinaus

Zur Systematik der tierischen Haare

Alle Haare zusammen bilden eine Mannigfaltigkeit.
Zwischen den stacheldhnlichen Borsten des Igels und den
feinen Wollhaaren hochgeziichteter Schafe gibt es alle
Uebergénge der Haarformen, die sich in der Linge, der
Feinheit, der Markausbildung, der Pigmentierung, der
Zeichnung der Schuppenschicht und durch andere mor-
phologische Merkmale voneinander unterscheiden. Zur
Bewiltigung dieser Mannigfaltigkeit sind verschiedene
Ordnungsprinzipien vorgeschlagen worden. Uns geniigt in
diesem Zusammenhang eine Unterscheidung in Kurz- oder
Stichelhaare, Grannen- oder Langhaare und Wollhaare.

Die Stichelhaare sind kurz, beim Schaf selten iiber 3 cm
lang, und konnen, weil sie so kurz sind, nicht zu Fiden

Abb. 7

Querschnitt einer mit Grannen durchsetzten, handels-
liblichen Haarqualitdt der Kaschmirziege (250:1)

versponnen werden. Die Markzellen erfiillen fast das ganze
Haar. Die Stichelhaare bilden das Haarkleid der meisten
Séaugetiere, zum Beispiel das des Pferdes, des Rindes, des
Rotwildes und das sdmtlicher Fleischfresser.

Das Grannenhaar ist im Unterschied zum Stichelhaar
vor allem ein langes Haar, das mehr oder weniger mark-
haltig sein kann; die Schweifhaare des Pferdes sind zum
Beispiel Grannenhaare. Es gibt Tiere, darunter auch be-
stimmte Schafrassen, deren Haarkleid ganz aus Grannen-
haare gebildet ist.

Die feinste Faser unter den Haaren ist die Wolle. Das
Wollhaar ist mehr oder weniger gekriduselt und weist
hochstens vereinzelte Markinseln auf. Als Unterhaar oder
Grundwolle bildet das Wollhaar den Pelz verschiedener
Tiere. Ein gutes Beispiel fiir ein derartig aufgebautes



Abb. 8

Querschnitt einer durch Kdmmen von Grannen befrei-
ten, fabrikationsreifen Haarqualitdt der Kaschmirziege
(250 : 1)

(Wi
\

Abb. 9 Eine Bildtafel aus der Abhandlung von Dr. Erdl:
«Vergleichende Darstellung des inneren Baues der Haare»

 PnBrdf ad apt det.
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Abb. 10 Gelatineabdruck der Oberfldchenschicht verschiedener Haare. Von links nach rechts: Rentier (100:1),
Seehund (200:1), Hase (350:1), Bisamratte (400:1), Pferdeschweif (100:1)

Haarkleid ist der Pelz der Bisamratte. Die #ufBerst feine
Unterwolle ist grau gefarbt und bildet einen dichten Pelz,
iiber den hinaus die langen, festen Grannen ragen. Bei
gewissen Kulturrassen, zum Beispiel dem Merinoschaf, be-
steht das Haarkleid, als Ergebnis der Domestikation, nur
aus Wollhaaren.

Fiir die Haargewinnung ist es natiirlich von entschei-
dender Bedeutung, wie das Haarkleid eines Tieres zusam-
mengesetzt ist. Ein besonders interessantes Beispiel ist in
dieser Hinsicht die Kaschmirziege, die in groBen Hohen
— 3000—4500 m 1. M. — in Tibet, der Mongolei, in China,
in Kaschmir und Teilen Persiens und andern Orten als
Haustier gehalten wird. Das Haarkleid dieser Ziege be-
steht aus langen, schlichten groben Haaren und aus einer

feinen Grundwolle. Es ist die Grundwolle, die zu den-

weichen, luxeriosen Textilien verarbeitet wird. Die Haare
werden nicht wie beim Schaf durch Scheren, sondern
durch Sammeln gewonnen. Jedes Jahr im Friihling, der
in diesen groBen Héhen im Juni eintrifft, werfen die Tiere
die Winterhaare ab, die dann von den Bauern eingesam-
melt werden. Ein Teil der groben Fasern wird, bevor sie
nach Europa kommen, von Hand entfernt, der Rest durch
Kiammen maschinell ausgeschieden — ein Verfahren, das
nur in diesem speziellen Falle durchgefiihrt werden kann.

Die Oberflichenschicht der tierischen Haare

Das tierische Haar war schon frith Gegenstand mikro-
skopischer Untersuchungen. Die Literatur, die sich mit
Strukturuntersuchungen an Haaren befafit, geht bis in die
Mitte des vorigen Jahrhunderts zuriicki. So wissen wir
von einer Publikation Dr. M. Erdls, die unter dem Titel
«Vergleichende Darstellung des inneren Baues der Haare»
im Jahre 1843 in den Abhandlungen der Bayerischen Aka-
demie der Wissenschaften erschien. Erdl war Mediziner
mit stark zoologischen Interessen und suchte bei seinen
mikroskopischen Untersuchungen iiber die tierischen Haare
GesetzméBigkeiten zwischen der morphologischen Struk-
tur der Haare und der Art des beharrten Tiers. Erdl ver-
fligte liber ein zu seiner Zeit hervorragendes Mikroskop
— das beweisen auch die seiner Abhandlung beigefiigten
Abbildungen. Trotzdem beklagte er sich dariiber, daB sich
bei der Untersuchung von Haaren viele Hindernisse in

den Weg stellen. Da ist vor allem der starke Glanz, den
die auBere Oberfldche besitzt und der zu sehr spiegelt, als
daBl man eine klare Anschauung ihrer Beschaffenheit ge-
winnen kénnte. Um dem abzuhelfen, bettete Erdl die Haare
in Olivendl ein, das aber, weil es auch die zarteren Teile
durchsichtig macht, viel Beschwerden verursachte.

Erdl stieB bei seinen Untersuchungen auf eine prinzi-
pielle Schwierigkeit, die bei der Mikroskopie der Haare
auftritt. Da nimmt n&mlich die mikroskopische Beobach-
tung der Faseroberfldche, weil sie ganz besonders gestal-
tet ist, einen breiten Raum ein; im Unterschied zu allen
andern Fasern weist sie eine schuppige Struktur auf. Aber
gerade das Einbettungsverfahren — gemeint ist das Her-
stellen eines einfachen Faserpréparates, bestehend aus
einem Objekttrédger, Fasern, Einbettungsmittel und Deck-
glas — eignet sich nicht fiir die Beobachtung der Ober-
flache tierischer Haare. Es ist vor allem die Struktur im
Innern der Fasern, welche die Beobachtung stort, und
wenn man diese durch die Wahl eines geeigneten Einbet-
tungsmittels zum Verschwinden bringen will, so wird das
Objekt, die Faser, derartig durchsichtig, daB man Fein-
heiten der Oberflédche sowieso nicht mehr erkennen kann.
Es war vor allem Th. Lochte?, der ein brauchbares Ver-
fahren zur Abbildung von Haaroberflichen entwickelte,
indem er die Fasern in feuchte, deformierbare Gelatine
eindriickte und dann den durch Trocknen verfestigten
Abdruck der Oberfléche anstelle der Faser im Mikroskop
untersuchte.

Fiir die Textilmikroskopie ist daneben noch ein anderes
Verfahren von praktischer Bedeutung, das sich speziell
fiir die Untersuchung der Oberfléchenstruktur der feinen,
pigment- und markfreien Schafwolle eignet. Es handelt
sich um das Halbeinbettungsverfahren, das von Manby3
erstmals vorgeschlagen wurde. Manby beobachtete, daB,
wenn eine Wollfaser anstatt ganz nur halb in eine Fliis-
sigkeit mit einem der Wolle #hnlichen Brechungsindex
eingebettet wird, die Oberfliche der Faser mit groBem
Kontrast im Mikroskop erscheint. Man kann das etwa so
anstellen, da man einzelne Fasern auf einem Objekt-
triger ausstreckt und an beiden Enden mit einem Kleb-
band fixiert. Hierauf 148t man einen Tropfen des Ein-
bettungsmittels, zum Beispiel eine Gummilésung?, der Fa-
ser entlang flieBen und achtet darauf, daB nur der untere
Teil der Faser benetzt wird. Diese Methode ist etwas
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Abb. 11 Nach der Zellophanklebbandmethode halbeingebettete Schafwollhaare, zwei Merinoqualitdten und eine

Neuseelandwolle (500 : 1)

kompliziert und nicht einfach durchzufiihren. Spéter hat
dann Herzog® ein einfacheres Verfahren angegeben. Die
Haare werden dazu einfach, ohne gespannt zu werden,
auf ein Deckglas gelegt und mit einem Zellophanklebe-
band zugedeckt, wobei zugleich noch etwas angedriickt
wird. Die dinne Schicht der Klebmasse entspricht dann
dem Einbettungsmedium, das bcim Halbeinbettungsver-
fahren zur Anwendung kommdt.

An einem Abdruck oder eine: halbeingebetteten Faser
kann man vor allem die Umriss: der Oberhautzellen er-
kennen. Verschiedene Autoren® l:aben sich mit der Viel-
falt der Musterbildung der Oberl:aut befa3t und natiirlich
auch entsprechende Systeme zur Klassifizierung dieser
Vielfalt vorgeschlagen. Heute ist das Interesse an derarti-
gen Dingen doch etwas in den Hintergrund geriickt, da

die Untersuchungen in dieser Richtung nicht ganz das
hergaben, was man von ihnen erwartete.

Fir die praktische Textilmikroskopie ist die Verdeut-
lichung der Oberflichenmuster speziell bei der Unter-
suchung filzfest ausgeriisteter Wolle wichtig?. Es gab eine
Zeit, da man glaubte, dal nur die Zerstorung der Ober-
flachenstruktur, was ja leicht durch eine NafBichlorierung
zu erreichen ist, zu einer filzfesten Wolle fiihre. Diese
Anschauung griindete auf dem ercht primitiven Vergleich
der Oberfldche der Wolle mit der eines Tannzapfens, wo-
bei dann vor allem angenommen wurde, daB die Woll-
haare in einem Filz sich — wie Tannzapfen dies tun
konnten — ineinander verhaken. Besonders im Zusam-
menhang mit dem Melafixverfahren® ist dann aber auch
erkannt worden, daBl eine Zerstérung des Oberflidchen-

Abb. 12

Oberfldche verschiedener Schafwollen, die durch die NaBchlorierung geschidigt wurden (500:1)



314 Mitteilungen lber Textilindustrie

Abb.13
Grannenhaare des Bibers
Oben: Abdruck der Oberfldche in Gelatine (150:1)
© »:Unten: Lé&ngschnitt der Faser (300:1)

bildes der Wolle zur Erreichung einer filzfesten Ausrii-
stung nicht notig ist. Eine nach dem Melafixverfahren
behandelte, filzfeste Wolle ist von einer nicht ausgeriiste-
ten"Wolle mit Hilfe der Halbeinbettung unter dem Mikro-
skop Kaum zu unterscheiden.

‘Das Oberflichenmuster eines tierischen Haares kommt
dadurch zustande, dafl die Oberhautzellen wie Ziegel eines
Daches oder wie die Schuppen einer Fischhaut iiberein-
anderliegen, das freie, nicht bedeckte Ende gegen die
Spitze des Haares gerichtet. Was im Abdruck in Erschei-

Abb. 14

Langsschnitt durch eine Schafwolle
(oben: 350:1, unten: 1000 :1)

nung tritt, ist der nicht zugedeckte Teil der Oberhautzelle.
Vom dachziegelartigen Aufbau der Oberhaut bekommt
man einen guten Eindruck, wenn man von der méichtig
ausgebildeten Schuppenschicht der Grannenhaare eines
Biberpelzes Lingsschnitte herstellt. Da kann man erken-
nen, wie Schuppenzelle iiber Schuppenzelle liegt, und daB
auch von der einzelnen Oberhautzelle mehr zugedeckt als
frei ist, wihrend man doch von dem Abdruck den Ein-
druck bekommen konnte, daB3 das Biberhaar eine feinge-
schuppte Oberfldache besitze.

Bei der Schafwolle ist die Schuppenschicht nicht derart
maéchtig ausgebildet und macht nur einen geringen Teil
des ganzen Haares aus. Aber auch da ist die Oberhaut
aus tUberlappenden Oberhautzellen gebildet, was auch

* darin zum Ausdruck kommt, daB der Reibungswiderstand

in der Richtung Spitze-Wurzel, also gegen die Schuppen,
hoher ist als umgekehrt in der Wurzel-Spitze-Richtungs.
Diese Eigenschaft der Wollfaser ist von technischer Be-
deutung und spielt eine Rolle in der Spinnerei, in der
Ausriistung, besonders in der Walke, und im Gebrauch
wollener Textilien. '

‘— Epikutikula

Exokutikula
(bestédndig gegen
Trypsin)

Endokutikula
(alkalibestédndig, wird von Trypsin
angegriffen)

Abb. 15

Schematische Darstellung der Schichtung einer Schup-
penzelle. Die Exokutikula ist bestdndig gegen Trypsin,
wéhrend die Endokutikula unbestidndig gegen Trypsin,
aber bestédndig gegen Alkalien ist

Die einzelne Schuppenzelle ist, wie elektronenmikro-
skopische Untersuchungen ergaben, ein geschichtetes Ge-
bilde aus Epi-, Exo- und Endokutikula®. Diese drei Schich-
ten verhalten sich gegeniiber chemischen Einfllissen un-
terschiedlich. Die innere, an die Rindenschicht anliegende
Endokutikula ist bestdndig gegen Alkalien, wird aber von

Abb. 16

Reaktion eines Wollhaares in gesittigtem Bromwasser
nach Allwérden (Phako, 500:1)
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Abb. 17

Oberfldchenschicht eines Schafwollhaares (Neuseeland),
mit Trypsin von der Rindenschicht abgeldst
(Phako 400: 1)

Trypsin abgebaut, wéhrend die Exokutikula von Trypsin
nicht angegriffen wird — soviel weil man wenigstens bis
heute. Ueber den Schuppenzellen liegt eine auBlerordent-
lich feine, etwa 100 A dicke Haut, die Epikutikula. Die
Anwesenheit dieser Haut kann mit Hilfe einer Reaktion,
die Allwordenit 1912 erstmals beschrieb, nachgewiesen
werden. Man legt dazu einige Fasern in gesittigtes Chlor-
oder Bromwasser ein und beobachtet das Préparat bei
mittlerer VergroBerung unter dem Mikroskop. Bei posi-
tivem Verlauf der Reaktion treten nach einigen Minuten
langs der Wollhaare dichtgedréngt Blasen auf. Der Reak-
tionsmechanismus fand erst eine Erkldrung, seit man von
der Existenz der Epikutikulait weil. Nach Lindberg?!?
ubernimmt diese Haut in dieser Reaktion die Funktion
einer halbdurchléassigen Membran. Das Chlor oder Brom
kann durch die Haut in die Faser gelangen und dort mit
der Fasersubstanz reagieren. Den in Wasser loslichen Re-

Abb. 18

Zwei durch ein alkalisches Medium geschidigte Woll- -
haare mit abstehenden Schuppenzellen (200:1) .

aktionsprodukten ist aber der Weg nach auien durch die
Epikutikula versperrt, Das hat eine Erhohung des osmo-
tischen Druckes im Innern der Faser zur Folge, der durch
die Diffusion von Wasser aus der Umgebung der Faser
vermindert wird, was dann die Entstehung der im Mikro-
skop sichtbaren Blasen bewirkt, ohne dafl man die weit
unter der Sichtbarkeitsgrenze des Mikroskops 11egende
Haut erkennen koénnte.

Auch im Féarbebad verhilt sich die Epiputikula gegen-
iiber den Farbstoffmolekiilen als Barriere, die nur mit
Energie, die dem Férbebad zugefiihrt werden muB, iiber-
wunden werden kanns. Das ist der Grund, daB eine naB-
chlorierte Wolle, der, wie die Allworden-Reaktion zeigt,
die Epikutikula fehlt, in der gleichen Zeit tiefer ange-
farbt wird als eine unbehandelte Faser. Darauf beruhen
die Féarbeteste, die der Ermittlung der Glelchmaﬁlgkelt
einer Fllzfestausrustung dienen.

Praktisch kommt keine Wolle mit intakter Epikutikula
in die Férberei. Bereits beim Kardieren wird sie durch
mechanische Einfliisse angegriffen, und. da sie alkali-
empfindlich ist, erfihrt sie bei der tiblichen Seife- Soda—
Wéasche einen weiteren Abbau.

Mit Trypsin kann die Oberflachenschicht in zusammen-
héngenden Sticken, an denen das Schuppenmuster noch
zu erkennen ist, abgelost werden. Die Epikutikula hilt in
diesen Stiicken die Oberhautzellen zusammen, was auch
in Zusammenhang mit der Beobachtung steht, daB an al-
kalisch geschédigten Fasern, an denen- die bedeckende
und zusammenhaltende Epikutikula fehlt, die Schuppen-
zellen oft vomn Faserstamm abstehen. (Fortsetzung. folgt)

Die SULZER-Webmaschine in der Wollweberei.

X : Sandro Cavicchiolo

\
N\
N

. An der Textilmaschinenausstellung in Mailand im Jahre
1959 zeigte die Firma Gebrilider Sulzer, Winterthur, ihre
85”-VierschuBmaschine zum erstenmal der Weltoffentlich-
keit. Wenn auch dieser Maschine schon andere Typen
vorausgegangen waren, die speziell fiir die Wollweberei
entwickelt wurden, so durfte man doch erst jetzt von
einem Webmaschinentyp sprechen, der einigermaBen uni-
versell in der Wollweberei eingesetzt werden konnte. Han-
delte es sich bei der 85-ZS-140-E-10-Maschine mit 250 U/
min maximal moéglicher Maschinendrehzahl um eine ausge-
sprochene Maschine fiir die Verarbeitung von Kammgarn-
zwirnen und bei der 85-ZS-105-E-10-Maschine um einen
vornehmlich im Streichgarnsektor einsetzbaren Maschi-
nentyp, so stellte die 85-VS-125-E-Maschine eine Losung
dar, die sowohl im Streichgarn- wie auch im Kamm-
garngebiet erfolgreich eingesetzt werden konnte. Eine

universelle Maschine also, bis auf die Bindungsmoglich-
keiten, die mit 10 Schiften und 8 SchuBfaden Bindungs-
rapport fiir einen Wollweber noch sehr begrenzt waren.
Die-hier klaffende Liicke wurde innerhalb von. 4 Jahren
geschlossen, indem in der Kombination Sulzer—Webma-
schine mit. Stdubli-Kartenschaftmaschine an der.. Textil-
maschinen-Ausstellung in Hannover .eine durchkonstru-
ierte Maschine prasentiert wurde, die ihren Konkurrenz—
erzeugnissen um einiges voraus war. s

Der Typ 85 VSD 125 KT wies beachtliche Daten auf:
216 cm maximale ausnitzbare Blattbreite

235 U/min Maximaldrehzahl in ler- und 2er- Schrltt das
heilt beim Schullwechsel von a zu b zu ¢ zu d und a—c
oder b—d

- Sprung a-—« bei.reduzierter. Maschmendrehzahl moghch
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Gleirhzeitige Verarbeitung von verschieden dicken Gar-
nen in Kette und Schufi

Verarbeitbarer Nummernbereich zwischen Nm 2 und
Nm 40 bei reinen Wollgarnen

Fassen wir nochmals die erwdhnten Maschinentypen zu-
sammen, um die zurzeit in der Wollweberei eingesetzten
Sulzer-Webmaschinentypen mit einem Blick zu iibersehen:

85 ZS 140 E 10
8 ZS 105 E 10
8 ZS 125 E 10

85 VSD 125 KT

Der Vollstandigkeit halber seien die Abkiirzungen naher
erldutert:

85 = 85” = 216 cm maximale Arbeitsbreite

ZS = Zweischullmaschine

VSD = VierschuBBmaschine mit direkter Farbsteuerung
von der Dessinkarte aus

105 \

125 | = AbschuBlzeitpunkte

140 ’ (entsprechende Gradstellung der Maschine)

E 10 Exzentermaschine fiir 10 Schéafte

KT = Kartenschaftmaschine fiir 18 Schéfte

Nach dieser Uebersicht drangt es sich geradezu auf, die
Notwendigkeit der verschiedenen Abschufizeitpunkte zu
erkldren. Vorausgeschickt sei, da — je spater man den
AbschuBzeitpunkt wihlt — um so mehr Zeit fiir den Wech-
selvorgang von einer SchuBfarbe zur andern ubrigbleibt
und man so von der mechanischen Seite her keinen Schwie-
rigkeiten bei erhdhten Tourenzahlen begegnet. Aus diesem
Grunde wurde die Tourenzahl der 140°-Maschine auf
250 U/min festgelegt. Der frithe Abschufl (105°), dank
dessen eine langere Schiitzenflugzeit und daraus resul-
tierend ein schonenderer SchuBlgarneintrag moglich ist,
148t sehr wenig Zeit flir den Wechselvorgang, was vor-
erst dessen Anwendung fiir VierschuBmaschinen verun-
moglichte. Erst funktionelle Verbesserungen bei der Vier-
schul3-Direktsteuerung (VSD) ermoéglichten es, diesen fiir
die Wollgarne so giinstigen AbschuBzeitpunkt auch fiir die
VierschuBmaschinen anzuwenden, ohne dabei Reduktionen
in der Maschinendrehzahl in Kauf nehmen zu miissen. Es
entstand der neue Maschinentyp 85 VSD 105 KT (Abb. 1).
Bei der VierschuBwebmaschine mit Exzentermaschine
wurde der AbschuBzeitpunkt so weit zuriickversetzt, wie
dies fiir das einwandfreie Funktionieren des Wechsler-
mechanismus notwendig war. Mit 125¢ AbschufBizeitpunkt
sind die Verhéiltnisse schufBlseitig zwar etwas schlechter
als bei der 105°-Maschine, doch lassen sich auch auf die-
sem Maschinentyp sehr gute Laufresultate erreichen, zu-
mal diese Maschine eher im Kammgarnsektor eingesetzt
wird.

Die erwdhnten Daten allein hidtten aber bei weitem
nicht die groB8e Verbreitung der Sulzer-Webschine in der
Wollweberei ermdoglicht. Erst eine Reihe kleiner, aber sehr
wichtiger Verbesserungen erlaubten die Erweiterung des
Einsatzbereiches auf Artikelprogramme, die eine univer-
selle Wollwebmaschine beherrschen mufl. Da sind einmal
die Schiitzenklammern zu erwéhnen, deren Klemmfihig-
keit durch Erhéhen der Klemmkraft und Anwendung der
gilinstigsten Klemmflachenform wesentlich gesteigert
wurde. Konnen in der Baumwollweberei Schiitzenklam-
mern mit 1700 g Klemmkraft und glatten Klemmflichen
angewendet werden, so 148t sich ein Streichgarn gréber
als Nm 5 nur mit Klammern von 2500 g Klemmkraft und
Rundloch an den Klemmfldchen einwandfrei verarbeiten.
Ebenso wichtig fiir einen moglichst stillstandsfreien Ein-
trag des Schuflgarnes sind die Einstellung der SchuBBfaden-
bremse und die Wahl der richtigen Spulenform. Die Brems-
einstellung muf3 deshalb erwdhnt werden, weil allein durch
‘die richtige Wahl der gegebenen Moglichkeiten Schul3-
garne verarbeitet werden konnen, die lange Zeit als nicht
verarbeitbar bezeichnet werden mufiten. Dafl die Spulen-

Abb. 1

Universelle Webmaschine 85 VSD 105 KT
fiir die Wollweberei

form endlich bei dem unterbrochenen Abzug des Garnes
auf der Sulzer-Webmaschine einen wesentlichen EinfluB
auf die Stillstandshéufigkeit hat, war schon ldngst be-
kannt, doch konnte erst durch lange Versuchsreihen die
glinstigste Form fir die verschiedenen Garne gefunden
werden. Fir die Wollweberei empfiehlt die Firma Sulzer
den Einsatz folgender Spulenhiilsen:

a) Fur Kammgarnzwirne mit feinerer Endnummer
als Nm 10:
Zylindrische oder 40 20’ konische Kunststoffhiilse mit
60 mm Kerndurchmesser und 128 mm Hub

b) Fiir Streichgarne des gesamten Nummernbereiches
(Nm 1—16):
Zylindrische Kunststoffhiilse mit 105 mm Kerndurch-
messer und 128 mm oder 150 mm Hub

c) Fiir einfache Kammgarne bis Nm 40/1 und feiner:
Zylindrische Kunststoffhiilse mit 105 mm Kerndurch-
messer und 80 mm Hub

Selbstverstéandlich umfa3t das Hiilsensortiment von Sul-
zer noch andere Typen, wie sie z. B. auf modernen Zwirn-
maschinen bendétigt werden, damit die von der Zwirnerei
kommenden Kreuzspulen direkt der Webmaschine vorge-
setzt werden konnen. Daf3 alle diese erwidhnten Hiilsen
mit einer Oberfldche versehen sind, die ein Abgleiten der
letzten Fadenlagen verunmoglicht, ist eine Notwendigkeit,
damit stillstandsfreie Spulenwechsel durchgefiihrt werden
konnen. Erwdhnenswert in diesem Zusammenhang ist
auch, daB fiir die Wollmaschinen ein neuer Spulenschirm
entwickelt worden ist, bei dem Spulen bis zu 300 mm
AuBendurchmesser aufgesteckt werden koénnen.

Obwohl sich die Sulzer-Webmaschine lediglich im
Schufleintrag von den i{ibrigen Webmaschinen unterschei-
det, diirfen bei einer Beurteilung die Verarbeitungsver-
hiltnisse der Kette nicht iibergangen werden. Die Funk-
tionsweise der KettnachlaBvorrichtung, die vom Spann-
baum gesteuert wird, diirfte hinreichend bekannt sein,
wie auch die Tatsache, daB auf Grund dieser Steuerung
die Kettspannung von vollem zu leerem Kettbaum kon-
stant bleibt. Neu ist die Kettschaltung mit Grobverzah-
nung, besonders geeignet fiir den Streichgarnweber, bei
der SchuBdichten bis zu 3,75 Fd/cm moglich sind, ohne da-
bei den Kettbaum mit 140 mm Rohrdurchmesser umman-
teln zu miissen. Zu wenig bekannt und deshalb kaum je
erwihnt, sind die verschiedenen kettseitigen Einstellungs-
moglichkeiten. Das Hinterfach kann in der Lé#nge den
Erfordernissen der zu verarbeitenden Kette angepalit wer-
den. Auch ermoglicht die Hohenverstellung des Spann-
baumes (Streichbaumes) die Einstellung des Webfaches
von symmetrisch bis zum Weben «im Sack». Der Kett-
fadenwéchter ist so einstellbar, dal eine Teilung des Hin-
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terfaches durch den Kettfadenwichter hindurch' moglich
ist. Schafthohe und Schafthub sind ebenso leicht einstell-
bar, wie die vorangehend erwihnten Einstellungen durch
wenige Handgriffe auszufiihren sind. Man erkennt deut-
lich die Entwicklungsrichtung, kettseitig, wo kein grund-
legend neues Verarbeitungssystem geboten werden kann,
die altbekannten Mechanismen soweit wie moéglich zu ver-
vollkommnen und gleichzeitig zu vereinfachen, damit ihre
Bedienung einfach und zeitsparend ist. Eine Neuerung,
die erwdhnt zu werden verdient, ist die Moglichkeit des
Einbaus einer Fadenkreuzwalke. Auch auf der Sulzer-
Webmaschine 148t sich bei tuchbindenden Geweben mit
dieser Vorrichtung eine schonendere Verarbeitung der
Kette erzielen. Eine Erhéhung der maximal erreichbaren
SchufB3dichte per Zentimeter ist mit der Walkvorrichtung
ebenfalls moglich.

Der Erleichterung in der Maschinenbedienung wurde
bei der Weiterentwicklung der Sulzer-Webmaschine eben-
falls Rechnung getragen. Eine Signalanlage zeigt dem
Weber schon von weitem an, aus welchem Grund die
Webmaschine steht. Rotes Dauerlicht erscheint bei Schuf3-
fadenbruch oder mechanisch bedingtem Stillstand; grii-
nes Dauerlicht zeigt einen Kettfadenbruch an. Die Errei-
chung der gewlinschten Stiicklinge — einstellbar auf
Grund der zu webenden SchufBlzahl — wird durch rotes
Blinklicht signalisiert, und auf Wunsch ist fiir diesen Zeit-
punkt auch die Abstellung der Maschine mdglich. Das
Beheben von Kett- und SchulBifadenbriichen ist sehr ein-
fach wie auch die Inbetriebsetzung der Maschine, die aus
jeder beliebigen Maschinenstellung erfolgen kann.

Wenden wir uns nun aber den Einsatzmdoglichkeiten dieser
flir die Wollweberei hergestellten Maschinentypen zu. Der
Wollweber, der wohl am ausgeprédgtesten schon in der
Gewebekomposition stark modeabhéngig ist, wird natiir-
lich nur die universellste Maschine als gerade gut genug
betrachten. Trotzdem haben auch die weniger universel-
len Typen wie 85 ZS 140 E 10, 85 ZS 105 E 10 und 85 VS
125 E 10 unbedingt ihre Existenzberechtigung. Die beiden
Typen 85 ZS 140 E 10 und 85 VS 125 E 10 sind fir die
Herstellung des groBten Teils der Gewebe fiir den Her-
renanzugsektor einsetzbar. Man kann nach jahrelanger
Erfahrung auch mit Bestimmtheit sagen, daB3 praktisch
sédmtliche Gewebekompositionen in diesem Sektor, die
Uniformstoffe inbegriffen, auf erwidhnten Maschinentypen
gewebt werden konnen.

Der ausgesprochene Tuchmacher wird fur seine Uni-
qualitdten die 85-ZS-105-E-10-Maschine einsetzen. Auch
hier zeigt die Erfahrung, daB Schufligarne bis zu einer
grobsten Nummer von Nm 1 noch gut zu verarbeiten sind.
Die Dichtegrenze, die bei noch verniinftigen Fadenbruch-
haufigkeiten zu erreichen ist, umfaBt leider noch nicht
die schweizerischen Militdrtuche, doch haben verschie-
dene Versuche gezeigt, daB man nicht mehr weit davon
entfernt ist. Mantelstoffe und Doppelgewebe werden am
besten auf der 85-VSD-105-KT-Maschine hergestellt. Die-
ser Maschinentyp diirfte sich auch fiir die modische Da-
menstoffweberei eignen. Der Deckenweber wird sich eben-

falls fiir diesen Maschinentyp entschlieBen, obwohl er fiir:

seine Unidecken auch ohne weiteres die 85-ZS-105-E-10-
Maschine einsetzen kann.

Dieser kurze Ueberblick hat uns vor Augen gefiihrt, da
die Sulzer-Webmaschine in allen Sparten der Wollwebe-
rei ihren Platz findet. Da nun aber die Wollweberei
nicht mehr eine reine Wollweberei ist, sondern immer
mehr mit synthetischen Fasern arbeitet, muB auf die
dadurch der Webmaschine gestellten neuen Anforderun-
gen niher eingegangen werden.

Die Beimischung von synthetischen Kurzfasern zu Wolle
verbessern die Verarbeitungseigenschaften der Garne, und
wir koénnen daher dieses Gebiet unberiicksichtigt lassen.
Die Verarbeitung von texturierten und elastischen Syn-
theticgarnen im Schuf3 bietet ebenfalls keine Probleme.
Im Gegenteil, der Vorteil, daB die vom Garnhersteller
gelieferten Spulen direkt der Webmaschine vorgesetzt

Abb. 2

Dreherkante mit Schneidvorrichtung hinter- dem Breithal-
terdeckel (Breithalterdeckel zur Sichtbarmachung entfernt)

werden konnen, wirkt sich nicht nur kostenméifBig, son-
dern auch in einem bedeutend gleichméfBigeren Gewebe-
bild aus. DaB3 letzteres erreicht werden kann, ist selbst-
verstindlich auch der Art der SchuBlfadenbremsung zu
danken, die eine gleichmiBlige Spannung jedes Schuf3-
fadens ermdoglicht. :

Abb. 3
" Wollweberei in Siiditalien mit 48 Sulzer-Webmaschinen

Bei all diesen Geweben kann der Weber die normalen
Sulzer-Einlegeleisten herstellen. Verarbeitet man nun
aber elastische Kettgarne, so ist die Anwendung dieser
Kantenart nicht mehr moglich. Bei solchen Geweben muf3
mit einer Dreherabbindung am Geweberand gearbeitet
werden. Die vollstdndige Vorrichtung mit Spulenhalter,
Dreherlitzen und Schneidapparat ist'in Abb. 2 zu sehen.
Das 15 mm lange Fadenende wird nur auf einer Breite
von 5 mm in die Kettfdden eingelegt und nachher unter
das Webfach herausgezogen. Der Abfall an Kettmaterial
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wird somit auf 5 mm Blattbreite reduziert, anstelle von
15 mm, wenn die ganze Einlegeleiste abgeschnitten wer-
den miite. Mit dem direkt hinter dem Breithalterdeckel
angeordneten Schneidmesser konnen die vom Grund-
gewebe vorstehenden Fadenenden beliebig lang geschnit-
ten werden. Schon bei Fadenldngen von 1—2 mm ist die
Dreherkante geniigend haltbar und hat auf Grund der
kurz gehaltenen Fadenenden ein ansprechendes Aussehen.

Zum Schluf3 dieser Betrachtungen soll nicht unerwihnt

bleiben, daBl im Sektor Wollweberei noch einzelne Spezial-
gebiete bestehen, in denen die Sulzer-Webmaschine noch
nicht eingesetzt werden kann. Bestimmt kennt aber auch
die Firma Sulzer diese Gebiete, und es sind bereits Ver-
suchsreihen im Gange, die die Einfiihrung der Sulzer-
Webmaschine in diese Gebiete ermdoglichen sollen. Keines-
talls wird man in der Weiterentwicklung einen Stillstand
eintreten lassen, denn besonders im heutigen Zeitpunkt
miiBte Stillstand Riickschritt bedeuten.

Grundsaétzliches iiber die Fachbildung

Mitgeteilt von der Firma Gebr. Staubli & Co., Horgen

(2. Fortsetzung)

Einhub — Doppelhub

Ueber die Auslegung dieser beiden Begriffe herrscht
oft groBe Unklarheit. Selbst in der Fachliteratur und im
Unterricht der Lehranstalten sind sehr unterschiedliche
Definitionen anzutreffen. Jede Fachbildungsvorrichtung,
sei es nun eine Trittvorrichtung oder Schaftmaschine, hat
zwei Hauptaufgaben:

1. Die Umwandlung der kontinuierlich rotierenden Bewe-
gung, abgenommen an einem geeigneten Element der
Webmaschine, in den intermittierenden, geradlinigen
Hub der Schifte.

2. Die Selektion, in welchen Zeitabstdnden diese Umwand-
lung auf die einzelnen Schéfte wirken soll.

Prinzipiell mufl jeder Schaft in jeder beliebigen Folge
fiir die Zeit des Schufleintrages in die Stellung des Hoch-
faches gehoben werden konnen. Der Zeitpunkt der Aus-
lese und die daflir zur Verfiigung stehende Zeitdauer
hingt von der Konstruktion der Maschine ab. Die ein-
fachste Ausfiihrung stellt die Einhub-Maschine dar, bei
der nach jedem SchufBleintrag alle Maschinenelemente
wieder in ihre Ausgangslage zuriickkehren und in dieser
fiir den kommenden Schufl neu eingelesen werden.

Einhub-Schaftmaschinen sind dadurch gekennzeichnet,
daB der Kraftfluf der Schaftbewegung fiir jeden SchuB3
liber das gleiche Maschinenelement geleitet wird und da8
dieses Element infolgedessen fiir jeden beliebigen SchufB

Offenfach-Maschinen

Knowles-Getriebe
(Abb. 6, Nummer 9/65)

Einhub-Maschinen

Hattersley-Maschinen
(Abb. 7, Nummer 9/65)

Doppelhub-Maschinen

Dazu ist zu bemerken, daB3 die Firma Gebr. Stdubli & Co.
aus den in der letzten Nummer erwihnten Griinden die
Geschlossenfach-Schaftmaschinen aus ihrem Fabrikations-
programm gestrichen hat.

Federriickzug — Gegenzug

Einfacher als die Unterscheidung zwischen Einhub- und
Doppelhub-Schaftmaschinen ist die Klassierung nach der
Art der Schaftbewegung. Eine Bewegung kann formschliis-
sig erfolgen, z.B. durch Schraubengewinde, durch Hebel
oder Kurvenscheiben. Zusidtzliche andere Krifte beein-
flussen den Ablauf der Bewegung nicht. Sind sie zu groB,
fiihren sie letzten Endes zum Bruch eines Gliedes. Als
kraftschliissig bezeichnen wir dagegen eine Bewegung, wenn

der Selektion entsprechend arbeitsbereit sein mufB. Der
Vorteil einer solchen Maschine liegt in der relativ einfa-
chen Konstruktion, ihr wesentlicher Nachteil aber in der
beschriankten Geschwindigkeit infolge der kurzen Zeit-
spanne, die zwischen 2 Schiissen fiir den Einlesevorgang
zur Verfiigung steht.

Doppelhub-Schaftmaschinen verfiigen dagegen iiber zwei
im Gegenlaufrhythmus arbeitende Elemente oder Systeme,
von denen das eine die Arbeit des Schafthubes fiir die
geradzahligen, das andere fiir die ungeradzahligen Schiisse
besorgt, oder deren Zusammenwirken den gewiinschten
Ablauf des Schafthubes erreicht. Fir die Vorbereitung
des Einlesevorganges steht die Zeit von zwei Kurbelum-
drehungen des Webstuhles zur Verfiigung, was eine gro-
Bere Tourenzahl der Schaftmaschine gestattet. Der Unter-
schied zwischen Einhub- und Doppelhub-Schaftmaschinen
bezieht sich somit ausschlielich auf konstruktive Merk-
male. So wichtig fiir den Weber der Entscheid zwischen
Offenfach und Geschlossenfach ist, so unwesentlich ist
deshalb die Frage nach Einhub oder Doppelhub, -wenn
beide zur Wahl stehenden Typen die gewiinschte Touren-
zahl garantieren und alle Bedingungen in bezug auf
Schaftbewegung, zuverldssige Funktion usw. erfiillen. Nach
dem heutigen Stand der Technik ist darin die Doppelhub-
Schaftmaschine allerdings noch klar iiberlegen.

Einhub- wie Doppelhub-Schaftmaschinen kénnen Offen-
fach- oder Geschlossenfach-Maschinen sein, wie die nach-
stehende Uebersicht einiger Konstruktionen zeigt, die alle
im praktischen Betrieb eingesetzt worden sind:

Geschlossenfach-Maschinen

Crompton-Schemel-Maschine
(Abb. 9)

Staubli-Gegenzug-Maschine Typ D
(Abb. 10)

Stéubli-Gegenzug-Maschine Typ LEZRDG
(Abb. 11)

sie durch die Wirkung einer Kraft, z. B. Federkraft oder
Schwerkraft hervorgerufen wird. Eine zusitzliche Kraft
wirkt dabei nur als Komponente, sie kann verzégernd
oder beschleunigend, unter Umstdnden auch richtungs-
dndernd sein.

Federriickzug-Maschinen bewegen den Schaft in einer
Richtung formschliissig, in der andern Richtung besorgen
kraftschliissige Elemente die Bewegung. Dabei kann Form-
schliissigkeit und Kraftschliissigkeit sowohl in bezug auf
die Bewegung vom Tieffach in das Hochfach, wie auch
umgekehrt vorhanden sein. Bei Webstiihlen mit Trittvor-
richtungen werden sehr oft die Schifte formschliissig in
das Tieffach gezogen, beim Arbeiten mit Schaftmaschinen
ist meistens das Umgekehrte der Fall.
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Abb. 9

Die einfachste Art fiir den erwidhnten zweiten Fall be-
steht im Anbringen von zuséitzlichem Gewicht unter den
Schéften. Die Massentriagheit dieser Gewichte macht je-
doch diese Ausfiihrung fiir die iiblichen Tourenzahlen un-
geeignet. Fast tiberall kommen deshalb bei Federriickzug-
Maschinen die masselos arbeitenden Zugfedern zur An-
wendung. Direkt an den Schiften einerseits, am Boden
anderseits befestigt, nimmt die Federkraft proportional
zum Hub zu (Kurve F in Abb. 12).

Abb. 10

Statisch betrachtet iiben sie also die kleinste Kraft auf
den Schaft in seiner Tieffachstellung aus, also in jener
Lage, in der die auf den Schaft nach oben wirkende Kett-
spannung eine zuséitzliche tiefziehende Kraft erforderlich
macht. Anderseits ist die groBte Federkraft in der Hoch-

Abb. 11
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fachstellung vorhanden, wenn die Kettspannung .allein
oder mit dem Schaftgewicht zusammen geniigen wiirde,
den Schaft nicht mehr weiter hochgehen zu lassen oder
ihn beim Tiefgehen nach unten zu beschleunigen. Um ein
sauberes Tieffach zu erhalten, war man somit zur Wahl
einer Feder gezwungen, die in der Hochfachstellung eine
viel zu groBe Zugkraft auf den Schaft ausiibte und so
Schaft und Schaftmaschine unnotig stark belastete (Kurve
F1 in Diagramm Abb. 12).

Schon vor 60 Jahren wurden deshalb in Stdubli-Kata-
logen sogenannte Federzugregister angeboten. Sie sind seit-
her weiter entwickelt worden und vermeiden den erwdhn-
ten Fehler durch Segmenthebel, welche durch geeignete
Wahl der Kraftangriffspunkte eine mit zunehmendem
Schafthub abnehmende Zugkraft auf die Schifte aus-
tben. (Kurve R in Abb. 12). Wohl die bekannteste und
am weitesten verbreitete Ausfiihrung zeigt Abb. 13.

CliN2799
Abb. 13

Die Entwicklung der letzten Jahre brachte auch im
Webereisektor immer groBere Geschwindigkeiten, damit
aber auch wesentlich andere Verhé&ltnisse. Die Grenze,
innert welcher die Krifte der Massenbeschléunigung und
Massentridgheit vernachlédssigt werden konnten, wurde
Uberschritten. Wahrend die Hebung der Schifte form-
schliissig erfolgt und eine Geschwindigkeitserhohung in
erster Linie sich dabei durch groBeren Kraftbedarf und
grofleren Verschleil bemerkbar macht, geniligen Feder-
kraft, Kettspannung und die Erdbeschleunigung zusam-
men nicht mehr, um einen Schaft rechtzeitig vom Hoch-
fach in das Tieffach zu bringen. Die Folgen sind wiederum
erhohter Verschleil wegen lose werdenden Zugorganen,
sowie Webfehler. Durch Vermehrung der Federzahl und
entsprechende Einstellung der Segmenthebel kann diese
Kraft zwar auch beim Federzugregister erreicht werden.
Eine solche MaBnahme steigert aber auch die Kraft im
Tieffach in einem AusmaB, das sowohl dem Schaft wie
auch der Schaftmaschine sehr abtréglich ist. Wohl kénnten
durch Verinderung der Hebelverh#ltnisse am Register
fur einen bestimmten Fall die richtigen Zugverhéltnisse
geschaffen werden. Weil sich aber die Massenkréfte im
Quadrat ihrer Geschwindigkeit verdndern und anderseits
selbst_in ein und demselben Webstuhl die Verh&ltnisse
von Schaft zu Schaft verschieden sein kénnen (ungleiche
Kettspannung im Hochfach, ungleicher Hub -usw.) kamen
in zunehmendem MaGe

Gegenzug-Schaftmaschinen zum Einsatz, welche die Schafte
in beiden Richtungen formschliissig bewegen. Hauptsidch-
lich die Wollindustrie kannte diese Art der Schaftbewe-
gung schon lange, z. B. bei der Crompton-Maschine (auch
Schemel-Schaftmaschine genannt, Abb.9). Meistens wur-

den aber dabei iiber Rollen geleitete Schniire oder der-
gleichen verwendet, welche ihrer Dehnung zufolge und
auch oft wegen der Anordnung der Schwinghebel eine un-
saubere, ruckartige Schaftbewegung ergaben und deshalb
fiir hohere Geschwindigkeiten gar nicht in Frage kamen.

Geeigneter sind hiefiir die von vielen Webstuhlbauern
auf den Markt gebrachten Schaftzlige mit starren Ver-
bindungsstidben, sofern sie kriftig genug gebaut und ge-
lagert sind. Unbefriedigend ist dagegen das Spiel in den End-
stellungen der Schifte, bedingt durch das Einlesespiel an
der Schaftmaschine. Es fiihrt besonders bei leichten und
mittleren Kettspannungen zu abnormalem Verschlei3 der
Schéfte und Schaftzugorgane. Erstmals an der Internatio-
nalen Textilmaschinenschau 1955 in Briissel wurde eine
Offenfach-Gegenzug-Schaftmaschine vorgefiihrt, welche
dieses schidliche Spiel durch eine patentierte Neukon-
struktion auf ein Minimum reduzierte (Abb. 14).

Abb. 14

Diese Neuerung schaffte die Grundlage fiir den groflen
Erfolg dieser Maschine und den Vorsprung gegenliber der
Konkurrenz, welche wohl z. T. AuBerlichkeiten in der Form-
gebung {ibernehmen konnte, nicht aber die geschiitzte
grundlegende Verbesserung.

Es ist nicht immer leicht, zwischen Federriickzug- und
Gegenzugmaschinen die richtige Wahl zu treffen. Beide
Typen haben auch heute noch ihre Daseinsberechtigung.
Folgende Ratschldge konnen helfen:

1. Kettspannung

Federzugmaschinen sind fiir Artikel mit kleiner Kett-
spannung am Platz, Gegenzugmaschinen fiir mittlere und
und schwere Kettspannung.

2. Schaftaufhingung

Fiir Federriickzugmaschinen sind Schaftaufhingung von
oben mit Schwingenzug oder Rollenzug empfohlen, was
eine bessere Ueberwachung der Zugorgane gestattet. Ober-
baulose Anordnung ist dagegen fiir Gegenzugmaschinen
geeigneter. Das Spreizen der Schifte zum Einzug der Kett-
faden ist beim starren Schaftzug bei Gegenzugmaschinen
in Oberbauausfiihrung gefdhrlich und bildet bei unzuver-
lassiger Kontrolle die Ursache von Stérungen und Defek-
ten. ’

3. Hohere Tourenzahlen

lassen sich mit Federriickzug ebensogut erreichen wie mit
Gegenzug. Sind die Voraussetzungen fiir Federrriickzug
gegeben (Punkt 1), so ist dem Rollenzug mit den leichten
Zugkabeln der Vorzug zu geben. Von ca. 180 Touren an
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ist die Anbringung von sog. Bodenfedern an Stelle der
Federzugregister empfohlen. Bei Verwendung von Gegen-
zug werden nur Schaftmaschinen mit minimalem Schaft-
spiel Erfolg bringen. Bei leichter Kettspannung einzelner

Schifte (Endeschéfte) kann durch zusétzliches Anbringen
von tiefziehenden Federn eine ruhige Schaftbewegung er-
reicht werden. ¢

(Fortsetzung folgt)

Neue Ausriistungsverfahren fiir Wolle zur Herstellung von Wolltextilien mit
«Easy care»-Eigenschaften

H. Heiz, IWS Ziirich

1. Einleitung

Im Laufe des letzten Jahrzehnts machte sich die Nach-
frage nach Textilien fiir Bekleidungszwecke mit «Easy
care»-Eigenschaften immer stdrker bemerkbar.

Die neueren synthetischen Fasern haben die Entwick-
lung von pflegeleichten Textilien in Gang gebracht; die
Naturfasern, ganz besonders die Baumwolle, sind aber
auf dem besten Weg, ihre Rivalen aus dem Chemiesektor
wieder einzuholen.

Wolle ist von Natur aus eine «ausgewogene» Faser und
benétigt einige Behandlungen nicht, die andere Textil-
fasern verlangen. Die Wolle verfiigt {iber Eigenschaften,
die es erlauben, wollene Erzeugnisse relativ leicht in ei-
nem guten Zustand zu erhalten. Die gute Knitterresistenz,
bzw. das gute Knittererholungsvermogen der Wolle ist
vielen andern Fasern weitaus liberlegen. Die schmutzab-
weisende Eigenschaft erlaubt ein leichtes Waschen von
Wollartikeln. Die Formbestidndigkeit kann ebenfalls als
gut betrachtet werden. 3

Trotzdem haben vom Internationalen Wollsekretariat
durchgefiihrte Umfragen klar gezeigt, daB der Verbrau-
cher einige weitere Eigenschaften sehr schitzt oder schét-
zen wiirde. Es sind dies vor allem:

— Mottenechtheit
— dauerhafte Bligelfalten in Herrenhosen oder
— dauerhafte Plissés in Damenrocken sowie vor allem

— reinwollene. Wirk- und Strickwaren, die selbst nach
wiederholtem Waschen (auch in der Waschmaschine mit
Schongang) weder eingehen noch verfilzen und dabei
die Oberfldchenbeschaffenheit der Waren behalten.

Alle diese Anforderungen kénnen heute vollstindig er-
fiillt werden. Der Wollindustrie steht heute eine ganze
Reihe praktisch erprobter Verfahren zur Verfiigung, die
es ihr je nach den speziellen Anforderungen erlauben,
Waren mit verbesserten Gebrauchseigenschaften in grofier
Auswahl herzustellen und so den Kunden alle die Vor-
teile von reiner Schurwolle und gleichzeitigen «Easy care»-
Eigenschaften zu bieten (siehe Tabelle).

«Easy care»-Ausristung

Mottenechte
Ausriistung

Stretcheigenschaften
(Gewebe)

Dauerbiigelfalten

N

Dauerhafte\\\
Plissés

Permanente
Ausriistungen

Antifjlzausriistung
(Gewebe und Wirkwaren)

Erreichbar z.B. durch folgende
Ausriistungen

Dieldrin
Eulan '
Mitin

«Pantaski»-Technik
J. P. Stevens-Verfahren
«Crip interchange»-Technik

IWS-4

Immacula, Perrottell
Verschiedene andere Vorsensi-
bilisierungsverfahren

IWS-5

IWS-5a

Direktes Aufspriihen von
Chemikalien, z. B. «Siroset»

IWS-6
Permaset
Perrott 91
Biella Shrunk

Basolan DC

Chloregal D

Gas- oder Trockenchlorierung
IFP-Verfahren («Bancora»)
IWS-7

Melafix

Nikrulan HW

Stevenson X («Dylanv)

Andere notwendige Voraussetzungen oder

zusidtzliche Arbeitsginge

Zusatz von 20—40 %
Feuchtigkeit

20 % Wasserzusatz

Verwendung echter Farbstoffe,
- Beriicksichtigung der Waren-
struktur
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«Easy care»-Ausriistung
) . A Ausriistungen

Maschinenwaschbarkeit
(Wirkwaren)

Maschinenwaschbarkeit

(Webwaren) riistungen in Verbindung mit
chemischer Fixierung

Permanente Abgewandelte Flachenfixierung

Prigeffekte

Schmutzabweisende Scotchgard:

Ausriistung

(bestdndig gegen
‘fcherr‘_iisehe Réinigung)

Die im Rahmen dieser Abhandluhg diskutierten «Easy
care»-Verfahren fallen in folgende zwei Hauptgruppen:

a) Fixierungsprozesse: Diese schlieBen folgende Verfahren
ein:: ', . - Y . , ;

Herstellung von Dauerbiigelfalten
Vorsensibilisierung :
‘Flachenfixierung'

Biigelarm-Ausriistung

Verfahren zur Herstellung von Stretchgeweben

b) 'Antifilzadsrﬂ‘stungen, um ‘Wolla_rtikel so filzfest zu ma-
chen, daB sie selbst nach wiederholtem Waschen nicht ein-
gehen und nicht verfilzen und ihre PaBform beibehalten.

. 'Fi'xi'eli'ungs'proiesse
1. Dauerhafte Biigelfalten

Die ersten Versuche zur Herstellung dauerhafter Biigel-
falten in.Hosen aus: reiner Schurwolle liegen schon l&n-
gere Zeit zurick.-Irzwis¢chen hat man das Verfahren wei-
ter entwickelt, und die Dauerbiigelfalte hat auch in ver-
schiedenen Léndern Europas einen groBen Aufschwung
genommen.

Das Prinzip der Dauerbiigelfalten-Herstellung ist nach
wie vor dasselbe geblieben: Der Faltenbereich wird mit
der sog. Fixierungslosung, einem Reduktionsmittel, be-
feuchtet. AnschlieBend wird die Falte auf einer Biligel-
presse oder mit einem Handbiigeleisen durch Dampfen
und Pressen fixiert. Als Fixierungslosungen haben sich
wisserige Losungen von organischen Sulfiten, wie z. B.
Monoédthanolaminsulfit (kurz MEAS genannt), das in der
Schweiz unter dem Namen. SIROSET NS im Handel ist,
sehr gut bewdhrt. Wesentlich geindert hat sich in letzter
Zeit jedoch die Technik des Aufspriihens der Fixierungs-
losung auf die mit Dauerbiigelfalten zu versehende Hose.

2. Vorsensibilisierung’

Zweck der Vorsensibilisierung ist, die Ware so vorzu-
behandeln, daB nach deren Konfektionierung allein unter
dem EinfluB hoherer Feuchtigkeiten durch Erhitzen auf
der Biigelpresse oder mit einem Biligeleisen dauerhafte
Falten erhalten werden kénnen. Die Ausriistung sieht also
nur eine «Sensibilisierung», ein Empfindlichmachen, vor,
da die eigentliche Fixierung erst am fertigen Kleidungs-
stiick durch Besprithen mit Wasser und Dampfen auf ei-
ner Biigelpresse :(dauerhafte Btigelfalten) oder in einem
Dampfschrank {dauerhafte Plissés) erfolgt. Wiahrend der
Ausriistung mul3 eine Fixierung daher weitgehend ver-
hindert werden. )

Der Vorsensibilisierungsproze3 besteht im wesentlichen
darin, daff auf die Ware im Fouland eine wéisserige Lo-
sung von Mono&dthanolaminsulfit aufgebracht, anschlieBend
getrocknet und dann fertig ausgeriistet wird.

: Erreichbtir z. B. durch folgende

Alle oben aufgefiihrten
Antifilzausriistungen

Alle bewihrten Antifilzaus-

Andere notwendige Voraussetzungen oder
zusédtzliche Arbeitsginge’

Optimale Warenstruktur
" (Maschenlénge usw.)
Echte Farbstoffe

Spezielle Fixierung von kritischen
Stellen an Kleidungsstiicken, ge-
eignete Ndhtechnik und Ndhgarne,
optimale Warenstruktur (Dichte)

Spezielle Mitldufer oder
Schablonen

Die Endausriistung (Trockenappretur) kann in der auch
fiir nicht vorbehandelte Waren iiblichen Weise durchge-
fiihrt werden.

3. Flichenfixierung

Ein weiterer FixierungsprozeB von erheblicher indu-
strieller Bedeutung ist die sog. «Flidchenfixierung». Der
erste Teil des Prozesses ist genau derselbe wie beim Vor-
sensibilisieren und besteht darin, dafl das Gewebe mit ei-
ner MEAS-Losung imprégniert wird. Darauf folgt dann
aber nicht das Trocknen, sondern der Stoff wird auf der

‘Dekaturmaschine 3—5 Minuten lang gedéampft, worauf

dann die iiblichen abschlieBenden Ausriistprozesse ange-
wendet werden. :

Die Flichenfixierung bringt folgende Vorteile:

. Gesteigerte Stabilitdt in den Abmessungen
. Besténdigkeit der Ausriistung

3. Kein Entstehen einer «runzeligen», welligen Ware beim
Trocknen des feuchten Gewebes

4. Verbesserte Knittererholungseigenschaften unter feuch-
ten Bedingungen

5. Deutlich verbesserter Griff

6. Besserer Fall und verbessertes Verhalten beim Verarbei-
ten zu Kleidungsstiicken (Formbarkeit)

N

Allgemeine Anwendungsmethoden

Nach dem Scheren wird das Gewebe durch 'Klotzen
impréagniert und breit so abgequetscht, daB ca. 40—50 %
Losung auf der Ware verbleiben.

Die feuchte Ware soll mit moéglichst wenig oder keiner
Kettspannung in die Dekaturmaschine laufen und dabei
liber eine Breithaltevorrichtung genommen werden, um
Falten zu vermeiden, die sonst in der Ware dauerhaft
fixiert wiirden. Das Gewebe wird 3—5 Minuten lang ge-
dédmpft, und zwar gerechnet von dem Moment an, wenn
der Dampf gleichméfBig entlang des Wickels austritt.

Ein hirterer Griff mit mehr Glanz kann durch griind-
liches Abkiihlenlassen der Ware erzielt werden. Ein wei-
cher Griff ohne Glanz entsteht dagegen, wenn die Ware
noch warm.von.der Dekaturmaschine heruntergenommen
wird; zugleich soll zum Erzielen eines weichen Griffes
das Vakuum auf ein Minimum reduziert werden.

Die Mitlduferspannung ist von Bedeutung. Beispiels-
weise muB3 beim Fixieren einer Streichgarnware, die ei-
nen weichen Griff bekommen-soll, mit méglichst niedriger
Mitlauferspannung gearbeitet werden. Je hoher die Mit-
lauferspannung ist, um so miehr entsteht ein dauerhafter
Glanz.

In der Praxis werden zum Flichenfixieren als chemi-
sche Reagenzieh vorwiegend Natriumbisulfit oder MEAS

" verwendet,'Das Natriumbisulfit ist zwar am billigsten, es
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erfordert aber auch eine -schirfere pH-Ueberwachung.
MEAS gibt bessere Ergebnisse als Bisulfit, und zwar be-
sonders dann, wenn die aus flichenfixiertem Stoff her-
gestellten Hosen spiter nur durch alleiniges Zugeben von
Wasser mit einer dauerhafteren Biigelfalte versehen wer-
den sollen. (Die Biigelfalte ist aber nicht dauerhaft genug,
um als Dauerbiigelfalte bezeichnet werden zu kénnen, d. h.
die Besténdigkeit ist geringer.) Das ruhrt daher, daBl mit
MEAS fiir das spitere Fixieren mehr SO, in der Ware
verbleibt als bei Verwendung von Natriumbisulfit. Zu-
gleich ist beim MEAS der Griff der fertigsen Ware besser,
wobei vermutlich die organische Natur des MEAS eine
Rolle spielt.

Der Vollstindigkeit halber sei noch erwéihnt, dal nebst
den vorstehend aufgefiihrten Fixierungsmitteln MEAS und
Natriumbisulfit neuerdings auch andere Mittel auf dem
Markt erscheinen. Die Fixierung der mit dem Fixierungs-
mittel imprégnierten Gewebe kann nicht nur auf der

Finishdekatur, sondern z. B. auch auf dem Brennbock, der.

PreBglanz- oder auf der Kesseldekatur erfolgen.

. Das Flichenfixieren hat viele Anwendungsméglichkei-
ten. So wird es zum Beispiel in Australien und Japan als
ein Teil des Sironizeverfahrens benutzt, bei dem zuerst
filzfrei. ausgeriistet und anschliefend flédchenfixiert wird.
Ohne Zweifel ist dies fiir bestimmte Verwendungszwecke
eine wertvolle Ausriistung, denn die so behandelte Ware
besitzt die Eigenschaft, weitgehend glatt zu trocknen und
nahezu biigelfrei zu sein. Auf der andern Seite ist das
Sironizeverfahren nur bei Geweben mit hoher Festigkeit
anwendbar, denn die Filzfreiausriistung — insbesondere
durch eine oxydative Behandlung — mit anschlieBendem
Flachenfixieren durch ein Reduktionsmittel setzt die Fe-
stigkeit des Gewebes merklich herab. In einigen Fillen,
besonders wenn es darum geht, handwaschfeste oder
waschmaschinenfeste Ware zu bekommen, haben wir auch
festgestellt, daB eine Fixierung der fertigen Kleidungs-
stiicke wirksamer ist als das Flachenfixieren. In Skandi-
navien sind bereits waschfest und biigelarm ausgeriistete
(washable press) Hosen aus reiner Wolle im Verkauf. Es
sind dies Hosen aus fldchenfixierten Geweben, die nach
der Fertigstellung zusétzlich noch an den Ni#hten, bei den
Taschen und in der Giirtelgegend fixiert worden sind, um
ein Welligwerden und Verlieren der glatten Form zu ver-
hindern und die Formbestidndigkeit der Hose gegeniiber
der Waschbeanspruchung zu verbessern.

4. Stretchgewebe

Stretchgewebe erfreuen sich schon seit einiger Zeit
einer groBen Beliebtheit zur Herstellung von Skibeklei-
dung. Neuerdings haben die Vorteile der Stretchgewebe,
vor allem der hdhere Komfort und die gréBere Bewe-
gungsfreiheit, auch das Interesse fiir die Verwendung von
Stretchgeweben fiir normale Bekleidungsstoffe geweckt.
Da die Wolle die Bekleidungsfaser «par excellence» ist, ist
es natiirlich, daB3 die Herstellung von reinwollenen Stretch-
geweben erforscht und vorangetrieben wurde. Es ist aber
ebenso natiirlich, daB bei der Lancierung solcher Artikel
eine gewisse Vorsicht am Platze ist, bis man davon iiber-
zeugt ist, daB wirklich etwas hinter solchen Geweben
steckt, und bis zufriedenstellende Mindestanforderungen
fiir den Gebrauchswert festgelegt sind.

Die gangbaren, vorwiegend angewendeten Herstellungs-
methoden von reinwollenen Stretchgeweben sind groBten-
teils Weiterentwicklungen von neueren Fixierungsverfah-
ren. Diese verursachen ein Quellen und Aufweichen der
Wollfasern und eine erhohte Garnkrduselung. Da die
Garne in diesem gebogenen und aufgeweichten Zustand
fixiert werden, ergibt sich beim Trocknen ein erhoéhtes
Dehnungsvermogen. Der Grad der Dehnbarkeit, d. h. der
Stretcheffekt, kann in jeder Geweberichtung durch Span-
nen der Ware in der entgegengesetzten Richtung vor dem
Fixieren erhoht werden. Diese Methode ist 'als «Crimp
interchange» bekannt.

Im Prinzip-besteht das Verfahren zur-Herstéllung eines
SchuBstretches darin, daf das etwa mit 40—50 % Fixierungs-
16sung, z.B. Monodthanolaminsulfit, befeuchtete Gewébe
zum Zwecke des Fixierens bzw. Ddmpfens mit-sehr hoher
Kettspannung z. B. auf .den Zylinder einer Finishdekatur-:
maschine aufgewickelt werden muB. Eine relativ leicht-zu
erreichende 8—10prozentige Ueberdehnung der: Kette 1484
eine elastische Dehnung.des Schusses von :15—20 % und
mehr erwarten. Neuerdings wird die Fixierung -anstelle.
der Finishdekatur auch auf.dem Brennbock durchgefiihrt::

‘Die hohe Dehnung in der Ketthchtung‘: hat*éirie “star-
kere SchuBkriuselung bzw. eine Erhohung der Krause-'
lungsamplitude der SchuBgarne und damit emen Brelten-
eingang der Ware zur Folge ‘Normalerwéise wiirde, das
entspannte Gewebe wieder'zu seiner: ursprunghchen Brelte"
zuriickkehren. Wird ‘die durch die’ Kettdehnung bew1rkte
erhohte SchuBkrauselung und damit die vermlnderte Wa-'
renbreite jedoch permanent fixiert, dann zeigt das. Ge~’
webe spiter immer die Tendenz, nach’ Aufhoren emer‘
Spannung in der SchuBrichtung dié fixierte Breite wiedér
anzunehmen, d h. es lst in dleser Rlchtung elastlsch ge-
worden. -

Diese fiir den Stretcheffekt verantworthche und durch
die Wechselwirkung von Kette und, Schuf hervorgerufen,e
Erhohung der Garnkréduselung 148t verstindlich, erschel-
nen, daB auch die Struktur der Ware einen quantitativen
EinfluB auf die beabsichtigte elastische Dehnung aus-
iiben muf. So ist z. B. ein besserer Stretcheffekt zu errei-
chen, wenn das Gewebe im Vergleich zur’ Kette'nfaden-‘,
dichte eéine groBere SchuBfadendichte” aufweist, Die fur
eine solche Ausrustung vorgesehene Ware muf natiirlich
auch breiter gewebt werden, um den durch dié hohé Kett-
spannung verursachten Breiteneingang zu kompensieren.

Das Prinzip zur Herstellung von Kettstretch ist dem flir
die Herstellung von Schufistretchgeweben -dhnlich, -nur
eben, daBl der den Stretcheffekt bedingende Kriuselungs-
mechanismus in der Kettrichtung liegt. Das Gewebe muf3
also in der SchufB3richtung erheblich gespannt und in die-
sem Zustand fixiert werden. Das feuchte Gewebe auf der
Finishdekatur auf der erforderlichen Breite zu halten, ist
nicht moéglich. Es muf3 daher vor -der Permanentfixierung
auf einem Spannrahmen auf diese Breite gebracht werden.
Da ein trockenes Gewebe sich jedoch nicht ohne weiteres
permanent fixieren 146t; mul3 der Behandlungsflotte Harn-
stoff bzw. ein anderes geeignetes, die Wasserstoffbriicken
im Wollmolekiil spaltendes Agens zugesetzt werden, da-
mit ein Fixieren auch bei niedrigem Feuchtegehalt der
Ware moéglich wird. Die Mitverwendung von Harnstoff
bedingt ferner, da die Ware nach dem F1x1eren gespiilt
werden muf. .

Die technische Durchfithrung gestaltet sich etwa so, daB
das Gewebe mit einer Losung von 100 g/l z. B. Monodtha-
nolaminsulfit und 100 g/1 Harnstoff foulardiert, abge-
quetscht und auf dem Spannrahmen mit 8—10% {iber
NaBbreite und viel Voreilung getrocknet, anschliefend auf
der Finishdekaturmaschine 5 Minuten gedampﬁ sodann
gesplilt und erneut getrocknet wird.

Neuerdings werden auch reinwollene Stretchgarne -mit
einem sehr geringen Prozentsatz von Elastomerfasern ent-
wickelt. Dies mag von sehr groBer. Bedeutung auf dem
Gebiet der sog. «action stretch»-Artikel sein, wo Dehnungs-
werte von iiber 25% verlangt werden, im Gegensatz zu
Kleidungsstiicken, wo 15 % Dehnungsvérmégen zum Zwecke
eines zusétzlichen Komforts noch geniigend sein .mdgen.

Der Stretcheffekt einer Ware ist selbstverstidndlich nicht
die einzige Anforderung, die an Stretchgewebe gestellt
wird. Es ist ebenso wichtig, daB3 sich ein Stretchgewebe
wieder gut erholt, ferner soll es ein gutes Kmttererho-
lungsvermégen und eine hohe Dimensionsstabilitit auf-
weisen, d.h. der Stretcheffekt sollte nur als niitzlich be-
trachtet werden, wenn andere wichtige Gebrauchselgen-
schaften nicht ungiistig beeinflut werden.
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II1. Antifilzausriistung und Maschinenwaschbarkeit

1. Allgemeines

Wie schon in der Einleitung erwihnt, wird vom Ver-
braucher die Forderung nach leicht waschbaren (in der
Waschmaschine oder von Hand), nicht mehr eingehenden
und nicht filzenden Wollwaren immer mehr gestellt, so
daB es notwendig ist, immer mehr filzfrei ausgeristete
Wollartikel auf den Markt zu bringen. Es ist daher eine
Hauptaufgabe des IWS, die Wolle verarbeitende -Indu-
strie sowohl durch technische als auch verkaufsférdernde
Aktivitdt in der Aufnahme und Verbreitung von indu-
striell bewidhrten Antifilzausriistungen zur Herstellung
leicht waschbarer Wollartikel zu unterstiitzen. Wir finden
es sehr wichtig, dal die in Frage kommende Antifilzaus-
riistung nicht nur technisch einwandfrei anwendbar ist,
sie muB8 dem Endprodukt einen Filz- und Schrumpffrei-
effekt verleihen, der iiber einem gewissen Standard steht
und Gewdhr bietet, daB das Kleidungsstiick selbst nach
mehreren Wischen immer noch in einwandfreiem Zu-
stand ist.

Es existiert noch kein universelles Verfahren; jede An-
tifilzausriistung hat ihre Vor- und Nachteile. Bei einer
bestimmten Warengruppe kann. ein Verfahren optimale
Resultate ergeben, wihrend mit dem gleichen Verfahren
bei andern Artikeln nur ein mittelméBiger Effekt erzielt
wird.

Von den {iiber 200 auf dem Gebiet der Antifilzausrii-
stung bekannten Verfahren, die teilweise patentiert sind,
haben nur einige wenige praktische Bedeutung erlangt.
Es seien hier die wichtigsten (in alphabetischer Reihen-
folge) genannt:

Basolan DC (BASF)

Chloregal D (Geigy)

Gas- oder Trockenchlorierung
IFP-Verfahren «Bancora» (Bancroft & Sons)
IWS-7-Verfahren

Melafix (Ciba)

Nikrulan HW (Cassella)

Stevenson X-Verfahren «Dylan»

(Precision Processes Textiles Ltd.)
WIRA-Verfahren

Auf diese verschiedenen Verfahren im einzelnen niher
einzugehen, wiirde zu weit fiihren. Es sei lediglich er-
wihnt, daB sich sédmtliche dieser Verfahren in der Praxis
gut eingefiihrt haben und sehr gute Antifilzeffekte er-
geben.

Eine Frage, die sich immer wieder stellt, ist die, in
welchem Verarbeitungsstadium eine Antifilzausriistung
angewendet werden soll. Prinzipiell konnen Antifilzaus-
riistungen in jedem Verarbeitungsstadium durchgefiihrt
werden., Zur Herstellung von Wirk- und Strickwaren setzt
sich mehr und mehr die Verarbeitung von filzfrei aus-
geriisteten Garnen durch, die aus: behandeltem Kammzug
gesponnen sind. Dem Wirker und Stricker bietet sich da-
mit die Moglichkeit, unter Beriicksichtigung der Waren-
struktur Wirk- und Strickwaren herzustellen, die ohne
Gefahr einer Verfilzung entweder nach der herkémm-
lichen Methode von Hand oder auch in der Waschmaschine
mit Schongang gewaschen werden kénnen.

2. Herstellung von waschmaschinenfesten wollenen
Wirk- und Strickwaren

Zur Herstellung von waschmaschinenfesten wollenen
Wirk- und Strickwaren ist kurz folgendes zu sagen:

2.1. Waschmaschine

Moderne Waschmaschinen werden heute allgemein mit
einem Schongang ausgeriistet, der es dem Verbraucher
ermoglichen soll, seine empfindlichen wollenen Wirk- und
Strickwaren in der Waschmaschine mit gréter Schonung
zu waschen.

2.2. Voraussetzung zur Erzielung einwandfreier filz- und
schrumpffreier Artikel

Bei der Herstellung von Garnen fir waschmaschinen-
feste Wollwaren ist schon die Auswahl des Rohmaterials
wichtig. Es sollen nach Moéglichkeit Wollen Verwendung
finden, die eine geringe Neigung zum Filzen besitzen. Die
verwendeten Wollqualitdten sollen moglichst gleichwertig
und gleichmé&Big sein, weil Unterschiede in den physi-
kalischen Eigenschaften der Fasern zu unterschiedlichen
Reaktionen gegeniiber chemischen Prozessen fiithren kénn-
ten, die sich ungiinstig auf das Fertigprodukt auswirken.
Das Garn soll eine moglichst hohe Drehung aufweisen,
weil dadurch eine gréBere Kohidsion und erhéhte Wider-
standsfdhigkeit gegeniiber Pillingbildung und Verfilzung
erreicht wird. Stirker gedrehtes Garn ergibt auch ein
klares Warenbild und gréBere Stabilitiat. Die Verwendung
von dreifachen Garnen ist vorzuziehen, weil der eben-
miBige Querschnitt eines solchen Garnes der Warenstruk-
tur bestens angepal3t ist. .

Wesentlich fiir die Herstellung von Garnen fiir wasch-
maschinenfeste Wollwaren ist jedoch eine geniigende
Antifilzausriistung.

Ebenso wichtig wie eine gute Antifilzausriistung ist
natiirlich auch die Verwendung von Farbstoffen mit ge-
niigend guter Waschechtheit, so da3 auch bei mehrfacher
Wische kein Ausbluten oder keine Farbtonidnderung ein-
tritt.

Nicht zuletzt werden auch gewisse Forderungen an den
Wirker und Stricker gestellt. Die Verarbeitung geeigneten
Garnmaterials bedeutet noch nicht, da die daraus her-
gestellten Artikel ohne weiteres waschmaschinenfest sein
missen. Struktur und Maschendichte spielen eine aus-
schlaggebende Rolle. Ein lockeres Gestrick wird nur als
bedingt waschmaschinenfest gelten kénnen. Aus der Er-
kenntnis, dal fiir die Dichte einer Wirkware nicht nur
die Maschenléinge, sondern auch die Garnnummer eine
Rolle spielt, entwickelte sich der Begriff «Cover factor»,
welcher ein zahlenmiBiger Ausdruck der Dichte in Ab-
héngigkeit von Maschenldnge und Garnnummer ist.

Der Cover factor wird aus der Maschenldnge und der
Garnnummer wie folgt berechnet:

1

Cover factor CF = ———
LX VNek
wobei L. die Maschenlédnge in Inches und Nek
lische Kammgarnnummer bedeutet.

In das metrische System umgerechnet ergibt sich

27
L% V' Nm
wobei L die Maschenlinge in mm und Nm die metrische
Nummer bedeutet.

Je hoher der Cover factor, desto dichter ist die Struk-
tur der Ware. Fiir waschmaschinenfeste Wirk- und Strick-
waren sollte der Cover factor, nach obiger Formel berech-
net, 1,3 betragen.

Ein Faktor, der bei der Herstellung von waschmaschi-
nenfesten Waren nicht immer beachtet wird, ist der bei
der ersten Wasserbehandlung auftretende Relaxations-
oder Entspannungseingang. Beim Verarbeiten wird die
Ware Spannungen ausgesetzt, die spater beim ersten Be-
netzen, also z. B. bei der ersten Wasche, zuriickgehen.
Dieses Eingehen wird als Relaxationseingang bezeichnet.
Zur weitgehenden Verhinderung dieses Eingehens emp-
fiehlt sich ein moglichst spannungsfreies Arbeiten sowie
ein Ddmpfen oder Dekatieren des fertigen Gestricks.
Der Relaxationseingang kann auch durch eine Antifilz-
ausrilistung nicht verhindert, resp. beeinflut werden.

Auf Grund von in Australien mit iiber 2 Millionen
Kleidungsstiicken gemachten Erfahrungen sollten wasch-

die eng-

CF =
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maschinenfeste gestrickte Wollartikel die folgende Anzahl
Waschmaschinenwéschen ohne Veridnderung der Groéfle
und der Oberfldchenstruktur aushalten:

Oberbekleidung fiir Erwachsene 20 Wéschen
Oberbekleidung fiir Kinder 40 Waéschen
Unterwésche 50 Wéaschen
Socken 60 Waschen

IV. Schluibetrachtung

Das Ziel dieser Ausfiihrungen war, der wollverarbei-
tenden Industrie einen allgemeinen Ueberblick iiber die
heutigen Moglichkeiten der Herstellung von Wolltex-

tilien mit «Easy cares-Eigenschaften zu geben. Alle Merk-
male leichter Pflegbarkeit, die Artikel aus synthetischen
Fasern, Mischgeweben aus natiirlichen und synthetischen
oder anderen veredelten natiirlichen Fasern besitzen, kon-
nen industriell auch bei Geweben, Gewirken und Gestrik-
ken aus reiner Wolle erhalten werden.

Literatur

Dr. H. E. Schiecke, Melliand Textilberichte 9/1963, 1018—1027
Dr. H. E. Schiecke, Zeitschrift fiir die gesamte Textilindustrie,
1/1964 58—62; 2/1964 133—140; 3/1964 211—218.

Wolle und Bally gemeinsam?

«Merino»

Mit dieser Frage wurden kiirzlich Fabrikanten, Wirt-
schaftsleute, die Tages- und Fachpresse zu einer einzig-
artigen Schau in den Bally-Park nach Schénenwerd ge-
laden. Was haben die «Wolligen» bzw. der Verein Schwei-
zerischer Wollindustrieller und die Schuhfabriken Bally AG
gemeinsam? Beide gehoren der Bekleidungsbranche an,
beide sind modisch orientiert, beide verarbeiten teilweise
die gleichen Rohstoffe und beide pflegen weltweite Be-
ziehungen.

Unter diesen Aspekten konnten die rund 400 Géaste in
einem extra erstellten Zelt einer instruktiven Veranstal-
tung beiwohnen. Megge Lehmann, der bekannte Kabaret-
tist, fiihrte Regie und présentierte zwischen fiinfzehn viel-
sagenden Kurzreferaten und Interviews eine Schau — be-
ziehungsweise zwei Modeschauen —, die als einmalig be-
zeichnet werden muB.

Der Mittelpunkt des Geschehens war die Wolle. So er-
schienen auf dem Laufsteg die koniglichen Merinos —
je drei aus Slidafrika und Australien von der Swissair
hergeflogen — in ihrem reichen Wollschmuck, gefolgt von
weiteren Wollieferanten. Der Zoologische Garten Basel
stellte Mohairschafe, Alpakas, Lamas, Kaschmirschafe,
Mufflons und ein Kamel zur Verfligung, zu denen sich
noch einige Bergschafe aus dem Kanton Wallis gesellten.

Die erwédhnten Kurzreferate waren auf die Demonstra-
tionen abgestimmt. So konnten die Besucher nach dem
Defilee der vierbeinigen Wollieferanten die Schur eines
argentinischen Kreuzzucht- und eines Merinoschafes ver-
folgen — eine Prozedur, die in Australien je Schaf zwei
bis drei Minuten dauert. In Schonenwerd benétigten die
Scherer, obwohl es Instruktoren waren, fiir die Entfer-
nung des respektablen Wollschmuckes eine bedeutend
langere Zeit, da nicht die gleichen Spezialtondeusen zur
Verfiigung standen. Herr W. Liischer, Vizepridsident des
Wollhandelsverbandes, erlduterte diesen attraktiven Vor-
gang mit lehrreichen Hinweisen und erwihnte dabei, dafi
etwa 2000 differenzierte Wolltypen bestehen, daB 8 Mil-

lionen Schafe den schweizerischen Wollbedarf decken
und daB3 jedes der 250 000 Schweizer Schafe nur-halb so
viel Wolle liefere wie eines in Australien. Die Viertel-
million Schafe in der Schweiz seien im Besitz von 23 000
Schafhaltern mit einem durchschnittlichen . Bestand von
sechs bis zehn Tieren.

Die nachfolgende Modeschau stand natiirlich ganz unter
dem EinfluB dieses seltenen Schauspiels. Alles in Wolle
gekleidet, vom Wintermantel und Skikostiim bis zur hoch-
modischen Damen- und Herrengarderobe und schwarzer,
kostbarer Wollguipure, natiirlich immer mit den entspre-
chenden Bally-Kreationen kombiniert, dokumentierte das
Defilee die groBe Einsatzfreudigkeit der Wolle. Die apar-
ten Modelle, zum Teil beim Swiss Fashion Club und an
der Herrenmodewoche in Koln vorgefiihrt, wiesen ein-
deutig auf die modisch orientierte schweizerische Woll-
industrie hin. Dafl aber die Wolle auch ein anderes, sehr
weitschichtiges Bekleidungsfeld beherrscht, bewies die
nachfolgende Schau, ndmlich das Gebiet der Uniformen.
Diese Uniformenparade war nun wirklich das non plus
ultra der Veranstaltung. Die Parade begann mit dem
Zugfuhrer der SBB, dem Rangierarbeiter der SBB mit
kurzer Pelerine, dem Souschef der SBB, gefolgt vom Post-
boten in Winterausriistung, dem Postautochauffeur und
einer hiibschen Brieftrdgerin. Dem Oberschiffskapitdn der
Linie Romanshorn—Konstanz folgten ein Grenzwachtkorps
und Zollner, und dann fand unser viel geschméhtes und
auch geriihmtes «Bundestuch», vorgefiihrt von einem Sol-
daten, Unteroffizier und Leutnant lebhafte Kommentare.
Zwei strammen FHD folgten abschlieBend zwei char-
mante Swissair-Hostessen und last not least ein Swissair-
kapitdn. Bis an den Kapitdn wurden die Uniformen nicht
von ‘Mannequins, sondern in «Original» vorgefiihrt, was
der Schau das «gewisse Etwas» gab.

Der frenetische Beifall bewies, daB die Veranstalter —
verantwortlich waren die Herren. Direktor E.Nef vom
Verein Schweizerischer Wollindustrieller und Dr. A. Helb-
ling von der Bally AG — einen Volltreffer erzielten.

Nun, das vorgefiihrte, qualitativ hochstehende Wolltuch,
iibertragen auf die entsprechenden Personalbestédnde, ist
ein ganz bedeutender wirtschaftlicher Faktor. Die schwei-
zerischen Wollbetriebe verkauften im Jahre 1964 im Wert
von 21,6 Millionen Franken 866 500 Meter Uniformenstoffe
an den Bund, die SBB und Privatbahnen, PTT, Swissair,
Grenzwacht, Polizei wie auch an Feuerwehren und Musik-
korps.

Diese im wahrsten Sinne lebendige Schau, organisiert
von zwei zukunftsfreudigen Wirtschaftszweigen, war vom
schweizerischen Qualititsgedanken getragen, den die
«Wolligen» und die Bally AG nicht nur in der Schweiz,
sondern auch in aller Welt propagieren.
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Rundschau

Eine erfolgreiche Gemeinschaftswerbung

Vor Jahresfrist berichteten wir, daf3 innerhalb des Ver-
bandes der deutschen Seiden- und Samtindustrie in Kre-
feld das Deutsche Krawatteninstitut von Garnproduzenten
(Bayer, Hoechst, Glanzstoff), den deutschen Krawatten-
stoffwebereien und Krawattenfabrikanten gegriindet wor-
den sei. Diese Organisation erhielt die Aufgabe, durch
eine zugkriftige Werbung die Oeffentlichkeit krawatten-
bewufiter zu machen. Es sollen diejenigen Mé&nner aufs
Korn genommen werden, die immer die gleiche Krawatte
tragen. «Neue Krawatte — neuer Mann, trag nicht die
von gestern» war der erste Slogan ... und wer sich dann
noch erlaubt, die Krawatte von 1952 zu tragen, dem wird
vorgehalten: «Ein Mann, der immer die gleiche Krawatte
trigt, und der nicht glauben will, daB ihn deshalb die
Mitmenschen langweilig finden, ist ... ein Krawatten-
Muffell» ;

(Durch diese Krawattenwerbung wurde die Bezeichnung
«Muffel» in Deutschland allgemein giiltig, und zwar fiir
alles, was rilickstdndig ist.) :

Inzwischen ist der Krawatten-Muffel ein Jahr alt ge-
worden. An einer Pressekonferenz, die wihrend der Her-
renmodewoche in Koln durchgefiihrt wurde, fand die
«Geburtstagsfeier» statt. Die kleine Feier war sicher an-
gebracht, denn die Muffel-Werbung war erfolgreich. Mit
dem Einsatz der Werbung im Herbst 1964 wurde sie von

der Oeffentlichkeit durch verstirkte Nachfrage nach Kra-
watten belohnt. Seitens des Deutschen Krawatteninstitutes
wird dazu mitgeteilt:

«Die verstidrkte Nachfrage des Verbrauchers bewirkte
alsbald eine Verbesserung des Warenabflusses zum Han-
del, und daraus wiederum resultierte ein hoéherer Auf-
tragseingang bei den Krawattenstoffwebereien. Bei wei-
terhin stagnierendem Auslandsgeschiaft betrug die Zu-
nahme des Ordereinganges bei den deutschen Webereien
bereits im ersten Quartal 1965 32 %!

Dieser Trend hilt an. Im ersten Halbjahr 1965 kletterte
der Ordereingang bei den Webereien im Vergleich zum
ersten Halbjahr 1964 von 3,2 Mio auf tber 4 Mio laufende
Meter. Das entspricht einer Zunahmequote von 26,1 %. Im
Monat Juli 1965 betrug die Steigerung sogar 33,7 %.

Bei all diesen Zahlen handelt es sich — wohlgemerkt —
um den Auftragseingang bei der Krawattenstoffindustrie.
Da Produktions- und Lieferzeiten vom Auftragseingang
bis zur Bereitstellung der Ware 5 und 6 Monate betragen,
werden diese Produktionssteigerungen am Markt erst im
dritten und vierten Quartal des Jahres sichtbar werden.

Trotzdem meldeten die Mitglieder des Deutschen Kra-
watteninstituts aus der Krawattenindustrie (die Krawat-
tenfabrikanten also) bereits im ersten Halbjahr 1965 eine

Umsatzsteigerung von durchschnittlich 23 %!

Heberlein & Co AG, Wattwil, stellt sich vor
Dr. Jorg Miiller

Die Firma Heberlein & Co. AG in Wattwil 6ffnete am
8. September 1965 der Presse und am folgenden Tag ihrer
Kundschaft die Pforten. Zu diesem AnlaBl fand die Ur-
auffiilhrung des ausgezeichnet gestalteten Werbefilms
«Tanzende Fidden» statt, der die «Helanca-Story», die Ge-
schichte des Krduselgarns, erzidhlt. Daneben bot sich Ge-
legenheit, die verschiedenen Abteilungen des Unterneh-
mens, das in Wattwil 1750 Arbeiter und Angestellte,
davon 38 % Auslinder, beschidftigt, zu besichtigen und
dabei Einblick in die wvielfdltigen RationalisierungsmaB-
nahmen, die vor allem in den letzten Jahren unternom-
men worden sind, zu gewinnen.

Sehr aufschluBreich waren die Mitteilungen, die Dr.
Georg Heberlein in allgemeiner Hinsicht und iber die
Entwicklung der letzten 5 Jahre des Weltunternehmens
im Toggenburg machte. Die oft hektischen Entwicklungen
in der Textilindustrie und im besonderen der Veredlungs-
industrie haben den Aufbau und die Struktur der Firma
Heberlein maBgebend beeinfluBt. Im Laufe der 130jdh-
rigen Geschichte des Unternehmens ist das Fabrikations-
programm stindig den Anforderungen des Marktes und
den neuesten technischen Erkenntnissen angepafBt wor-
den. Aus einem einfachen Féarbereibetrieb entstand ein
Weltunternehmen mit heute fiinf Geschiftsbereichen, die
nur noch zum Teil dem textilen Sektor angehtren. Der
stindige Riickgang der Bedeutung der Textilindustrie
spiegelt sich gewissermaflen in der Entwicklung dieser
Firma. Symptomatisch ist auch, daBl sich das Nachwuchs-
problem am stdrksten im textilen Bereich zeigt. So hatte
die Firma dieses Frihjahr 28 Lehrlinge und Lehrtochter
einzustellen. Fir die 4 Lehrstellen fiir kaufménnische Be-
rufe und die 19 Lehrstellen der Metallbranche gingen
ohne Ausschreibung (!) so viele Anmeldungen ein, dal3
eine Auswahl stattfinden konnte. Fiir die 5 Lehrstellen
der Textilbranche aber erfolgte trotz Ausschreibung nicht
eine einzige Anmeldung.

Die #lteste Abteilung der Firma Heberlein ist die Ge-

webeveredlung. In Fachkreisen gab seinerzeit der Ent-
schluB, die gesamte Uniabteilung stillzulegen, was vom
Februar 1963 bis Februar 1964 durchgefiihrt wurde, viel
zu reden. Der Grund fiir diese wahrhaft radikale Sorti-
mentsbereinigung lag in der dauernden Ueberkapazitit
der schweizerischen Veredlungsindustrie in diesem Sektor.
Daneben erfolgte auch eine tiefgreifende Rationalisierung.
Das Strangenbleichverfahren wurde durch das von He-
berlein entwickelte Rotowa-Breitbleichverfahren ersetzt.
Dadurch erfolgte eine 50prozentige Einsparung der Pro-
duktionsfliche, 30 ¥ Einsparung an Arbeitsaufwand pro
mittlere Tagesproduktion und 25 % Einsparung an Zeit-
aufwand fir den gesamten BehandlungsprozeB. Gleich-
zeitig wurde auch eine Qualitatsverbesserung durch wirk-
samere und schonendere Gewebebehandlung erzielt.

Auch beim eigentlichen Druckprozef3 hat sich die Firma
Heberlein der Zeit angepaBt. Neben dem Rouleauxdruck,
bei dem die Firma zwei Drittel der schweizerischen Pro-
duktion bestreitet, ist eine Abteilung fiir Filmdruck ent-
standen, die bereits {iber einen Drittel der Druckproduk-
tion herstellt. Besonderes Gewicht wurde auf den Aus-
bau des vollautomatischen Maschinenfilmdruckes gelegt,
werden nach dem von Heberlein entwickelten Falsch-
dessen Personalaufwand nur einen Viertel des Tischdruk-
kes betragt. )
~Der Sprecher der Firma erachtet die heutigen Preise
der Gewebeveredlung infolge der stindig steigenden Ma-
terial- und Personalkosten als ungeniigend, so dal} eine
Anpassung unumgénglich geworden sei.

Wohl die bedeutendste Abteilung ist die Herstellung
texturierter Garne, welche den Namen der eingetragenen
Marke «Helanca» tragen. In diesem Fabrikationszweig
zwirnverfahren gekriduselte Garne hergestellt. Die Um-
sdtze liberschritten bereits 1960. diejenigen der Gewebe-
veredlung und konnten seither nochmals um 60 % gestei-
gert werden. Die Kapazitdt iibersteigt 100 t monatlich.
Als Rohmaterial gelangt vor allem «Nylsuisse» zur Ver-
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arbeitung. Noch vor 15 Jahren wurde in Wattwil prak-
tisch nur Baumwolle behandelt, wihrend heute die voll-
synthetischen Chemiefasern den weit Uberwiegenden Teil
des zu veranbeitenden Materials liefern.

Neben den beiden textilen Sektoren besteht eine Ma-
schinenfabrik, welche urspriinglich aus der Reparatur-
werkstatte entstanden ist. Vor einigen Jahren wurde dort
die Falschzwirnmaschine fiir die Produktion von Kriusel-
garn entwickelt. Daneben gehéren zum Produktionspro-
gramm die Rotowa-Waschmaschine, die Filmdrucktisch-
heizung, der Kantendruckapparat und so fort. Der Um-
satz hat sich seit 1960 mehr als verdreifacht und iiber-
stieg 1964 denjenigen der Druckabteilung.

Der vierte Hauptsektor der Tétigkeit der Firma Heber-
lein umfaBt die Forschung und Lizenzen. Die in Wattwil
durchgefithrten Entwicklungsarbeiten haben zu zwei Welt-
erfolgen gefiihrt:

1. Die Quellbehandlung der Zellulose fiihrte zu den Trans-
parent-Imago- und Ondor-Artikeln, die wahrend Jahr-
zehnten Erfolg hatten und der schweizerischen Fein-
weberei und dem ZExporthandel Beschéftigung und

Verdienst boten. Dieses Verfahren ist heute technisch
tiberholt und spielt keine praktische Rolle mehr.

2. Die Studien {iiber die Kriuselung von Chemiefasern
fithrten zu den Garnen, die unter der Marke «Helanca»
in aller Welt bekannt sind.

6 % des Umsatzes werden fiir Forschung und Entwick-
lung ausgegeben, was einen sehr bedeutenden Anteil dar-
stellt. Schon 1921 erfolgte die Griindung der Heberlein
Patent Corporation in New York, welche die Verwertung
der Patente und Verfahren in den USA und Kanada iiber-
nahm.

Der jlingste Zweig stellt die Handelsabteilung der Firma
Heberlein dar, die sich mit dem Verkauf von Apparaten
und Gerédten aus eigener und fremder Produktion befaft.

Ein Rundgang durch das groBe Unternehmen im Tog-
genburg bringt einem zum BewuBtsein, zu welchen Lei-
stungen privater Unternehmergeist, der sich stdndig
der Zeit anpaBt, befdhigt ist. Im Laufe von vier Genera-
tionen der gleichen Familie ist ein imponierendes Werk
entstanden, das gleichzeitig einmalig und irgendwie ty-
pisch fiir die schweizerische Wirtschaftsgeschichte ist.

Seidenwebereien Gebriider Naf AG, Ziirich

Die wirtschaftliche Neugruppierung Europas sowie auch
die zunehmende Konkurrenz in den TUeberseegebieten
durch billige Angebote aus Entwicklungslindern beein-
triachtigen die Absatzmoglichkeiten und Preise fiur quali-
attiv hochstehende Schweizergewebe immer mehr. Er-
schwerend wirkt ferner die schleichende Textilkrise in
Frankreich, Italien und anderen . europiischen L&ndern.

Angesichts dieser Entwicklung sieht sich die Seidenwe-
bereien Gebriider Naf AG, Zirich, veranlaBt, die Pro-
duktion zu rationalisieren. Der Betrieb in Kiittigen AG
wird stillgelegt, und die Betriebe in Affolterna. A. (EFTA-
Raum) und Laufenburg-Baden (EWG-Raum) werden sich
kiinftig auf ein ausgewihltes Sortiment konzentrieren.

Ausstellungen und Messen

Frankfurter Herbstmesse schlieBt mit guten Geschéaftsergebnissen

Bereits am dritten Messetag, der fiinf Tage dauernden
Frankfurter Herbstmesse 1965, zeigte sich das Gros der
2540 Aussteller mit den geschéftlichen Ergebnissen zu-
frieden. Das positive AbschluBurteil {iber den erfolgrei-
chen Verlauf dokumentiert sich auch in den acht Prozent
starkerer Besucherzahl gegeniiber 1964. Der Anteil der
ausldndischen Besucher stieg gegeniiber dem Vorjahr auf
fast 15 Prozent an; sie kamen aus 69 Léandern.

Branchenmifig figuriert die Gruppe «Kunsthandwerk
und Kunstgewerbe» mit vielen textilen Erzeugnissen mit
1165 Ausstellern an erster Stelle, gefolgt von «Papier- und
Schreibwaren, Biirobedarf, Gliickwunschkarten, Bilder,
Verpackung» (292 Aussteller). An dritter Stelle befindet
sich die Gruppe «Textilien und Bekleidung» (235 Ausstel-
ler), dann\ folgen Korperpflegemittel, Bijouterie, Porzellan,
Haus- und Wohnbedarf, Ladeneinrichtungen und Raucher-
bedarfartikel.

Ueber die Ausstellergruppe «Textil- und Bekleidung»
sind dem SchluB3bericht folgende Ausfiihrungen zu ent-
nehmen:

«Im Geschéftsgang dieser Gruppe nahmen Heim- und
Haustextilien einen bevorzugten Platz ein. Bei ihnen, wie
auch bei den nichttextilen Ausstellern der alljahrlichen
«Fachmesse fiir Raumausstatter und Bodenverleger» zeigte
sich laufendes Interesse fiir technische und Materialneu-

heiten sowie sonstige gingige Artikel. Sténdig guten
Besuch hatte die «Leistungsschau Raumausstattung». In
dem weiteren breiten Textilsortiment brachte die anhal-
tende Kontaktpflege alteingesessener wie auch neuer Aus-
steller gleichfalls gute Ergebnisse. In Damenbekleidung
und Kleinkonfektion, Strickwaren, Herrenausstattung,
Haus- und Frottierwische verzeichnete man lohnende Ab-
schliisse. Die bevorstehende Wintersaison bot auch den
zahlreichen Ausstellern von Strick-, Handarbeits- und
Teppichgarnen glnstige Voraussetzungen fiir kurz- und
mittelfristige Nachfrage.»

Ein besonderer Anziehungspunkt an dieser Herbstmesse
waren die acht Pavillons der teilnehmenden Entwicklungs-
lander. Es handelt sich um Burma, Kenia, Madagaskar,
Marokko, Nigeria, Philippinen, Sierra Leone und Somalia;
sie stellten zur Hauptsache Bast- und Leinenartikel aus,
auch Stickereien, Felle, Holzschnitzereien sowie kunst-
handwerkliche Gegenstéinde aus Messing, Silber und Leder.
Der Messeverlauf fiir diese Aussteller wird als zufrieden-
stellend beurteilt. Sowohl die erstmals ausstellenden als
auch die in dieser Hinsicht erfahreneren Teilnehmer (1964
waren es zwei) hatten nicht nur wertvolle Kontaktgespréiche
und sammelten Erfahrungen fiir ihre kiinftige Messebetei-
ligung, sondern buchten auch effektive Geschéftsabschliisse.
Die Internationale Frankfurter Messe leistet mit der Be-
teiligung dieser Lander praktische Entwicklungshilfe.

Wiener Internationale Messe

Die Wiener Internationale Messe stellt eine der &dltesten
Messen Europas dar. Sie hat einmal den urspriinglichen
Typus der Universalmesse repriasentiert. Dem Zug der
modernen Zeit folgend hat sie sich heute zu einer Ver-

anstaltung entwickelt, die mehrere Fachmessen vereinigt.
So wurde auch fiir die mannigfaltigen Sparten der Textil-
wirtschaft das «Textilzentrum» geplant, das mit seinen
groBen Hallen und kleineren Pavillons eine der umfang-
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reichsten und interessantesten europiischen Textilméirkte
darstellt.

Hier, im «Textilzentrum», waren an der Herbstmesse
fast alle Sparten aus Erzeugung und Handel vertreten. In
der Halle U erzeugte die dekorative Sonderschau der Ver-
einigung der 6sterreichischen Seidenweber eine besondere
Note. Neben den Nachmusterungen fiir das kommende
Weihnachtsgeschift sah man hier bereits die Kollektionen
fiir Frithling und Sommer 1966. Bekannte Webereien zeig-
ten ebenfalls in dieser Halle neuartige Mischgewebe aus
synthetischen und traditionellen Fasern.

Die Halle E war fiir die Wascheindustrie bestimmt. Vor
allem die Erzeuger der modischen Damenunterwésche be-
miihten sich ihre neuen Kollektionen dem Handel durch
attraktive Modeschauen nahezubringen.

Fiir die «Maschenmode» wurde die Halle R reserviert,
wo zum dritten Male die «Woche der Maschenmode» statt-
gefunden hat. Die groB8en Gemeinschaftsmodeschauen der
Aussteller standen im Zeichen des «kleinen» Kostlims.

Die ndchste Messe in Wien wird in der Zeit vom 13. bis
20. Méirz 1966 stattfinden. Dr. W. Schwarz

Internationale Herrenmodewoche Kéln 1965
Internationale Bekleidungsmaschinen-Ausstellung 1965
Bekleidungstechnische Tagung 1965

Dem Jahresbericht 1964 des Exportverbandes der
Schweizerischen Bekleidungsindustrie, Zirich, ist unter
der Rubrik «Kollektivpropagandas zu entnehmen: Der
jdhrliche modische Hohepunkt der Herrenbekleidungs-
industrie ist die Internationale Herrenmodewoche Koln.
Diese Feststellung ist auch fiir die diesjdhrige Kolner
Veranstaltung gultig — sogar in vermehrtem MafBle. Die
Kupplung der Herrenmodewoche mit der Bekleidungs-
maschinen-Ausstellung und der Bekleidungstechnischen
Tagung ermoglicht dem Bekleidungsfachmann den Be-
such von Veranstaltungen, die sich sinnvoll ergénzen und
ihm damit ein Maximum an Fachorientierung vermitteln.

Eréffnet wurden die Koélner Bekleidungstage durch eine
Herrenmodeschau fiir die Presse, die sich hernach sieben-
mal innert drei Tagen auf dem Laufsteg abwickelte —
eine «anonyme» Modeschau, bei der nicht mehr die Her-
steller der Modelle bekanntgegeben wurden, sondern nur
noch das Herkunftsland. Die Demonstration erhielt auch
keine «Auflockerung» durch weiblichen Charme, d.h. die
«erginzende» Damengarderobe kam nicht zum Wort. Die
Umstellung auf einen sachlichen Vorfiihrungsmodus lief
die personlichen Interessen in den Hintergrund treten,
dafiir aber kristallisierten sich individuelle Nuancierun-
gen oder auch nationale Besonderheiten heraus, die die
einheitliche européische Modelinie durchbrachen. Die
avantgardistischen Modelle aus der schweizerischen Be-
kleidungsbranche sind in diesem Zusammenhang speziell
hervorgehoben. Die modische und fachliche Orientierung,
die dieses «Defilee des eleganten Herrn» vermittelte, be-
wies, daB3 je linger je mehr auch bei der Herrenbeklei-
dungsbranche die Mode sich zum Motor dieser lebens-
wichtigen Industrie entwickelt.

Zur allgemeinen Moderichtung, wie sie in Koln gezeigt
wurde, duBerte sich Erwin Tewes, Direktor des Deutschen
Institutes fiir Herrenmode in Berlin u. a. wie folgt:

«Die gegenwirtige Mode richfet sich in der General-
linie weitgehend international aus. Der weltweite Verkehr,
die schnelle Vermittlung neuer Informationen durch Presse
usw. fordern in genereller Hinsicht immer stirker die
Angleichung des Kleidungsstils auf europédischem Niveau.

Basierend auf Tradition und Konvention schreibt die
Mode bestimmte klassische Regeln vor, die der einzelne
um so mehr befolgt, je mehr er sich dem Gesellschafts-
leben verpflichtet fiihlt, und je mehr er sich seiner per-
sonlichen Stellung und Geltung bewufBit ist. In diesem
Rahmen gibt die Mode Leitbilder und Richtlinien fiir
ihre Aktualisierung. Dabei richtet sie sich in verstirk-
tem MaBe nach der modernen Lebensart, dem Wandel in
den Lebensgewohnheiten und der vorherrschenden welt-
offenen Auffassung. In ihrer Gestaltung und ihrem Aus-
druck beriicksichtigt sie die steigenden Winsche und viel-
seitigen Anspriiche in unserer demokratischen Gesellschaft.

Unverkennbar hat die Herrenbekleidung in jlingster Zeit
manche Belebung erfahren. Bemerkenswert ist die Ent-

wicklung der Freizeitkleidung als neue Anzugskategorie.
Auf den bestimmten Zweck beschrénkt und in angemes-
senen Farben und Formen gewihlt, bietet sie eine ange-
nehme Bereicherung fiir die vielseitigen Gelegenheiten
modernen Freizeitlebens. Ihre mannigfaltigen legeren und
unkonventionellen Erscheinungsformen lassen vielfache
Moglichkeiten zu lebhaften und geschmackvollen Zusam-
menstellungen zu.

Im groBen Zusammenhang gesehen, ist festzustellen, daf3
die derzeitige Modetendenz, soweit es sich um Linie und
Formen handelt, letzten Endes auf dem englischen Stil
der Jahrhundertwende basiert. Jedenfalls hat sie wesent-
liche Elemente dieser Richtung aufgenommen, so daf3 es
nicht verfehlt ist, hier von einem modernisierten Edwar-
dian-Style zu sprechen. Diese Kennzeichnung ist jedoch
durch das spezielle Stichwort ersetzt und heif3t: korper-
nahe Linie.

Durch den anliegenden, verlingerten Sakkoschnitt mit
geradliniger Schulter, hoher Taillenlinie und h&ufig hoch-
gerlickter Knopffront erhalten die Anzugmodelle ihr be-
sonderes, neuartiges Aussehen. Dieser Stil gilt heute im
Grundprinzip fir alle Anzugarten. Mit ihm kommt auch
der Zweireiher stirker zur Geltung und bei den sport-
lichen Formen die Tendenz zur Akzentuierung durch ver-
schiedene Taschenvariationen. Bemerkenswert ist ferner,
daB diese Modelinie sich auch in angemessener Weise
starker auf die Maéantel auswirkt. Sie verlieren an Weite
und tendieren ebenfalls zu verhdltnismiBig anliegenden,
korpernahen Formen.

Voraussetzung fiir die breitere Durchsetzung dieser Mo-
derichtung wird bleiben, daBl sie in angemessenen Pro-
portionen und nicht extrem engen Formen geboten wird.
Da8 sie aber fir die jiingere Generation akzentuierter als
im Durchschnitt gebracht werden kann, versteht sich da-
bei von selbst. Neue Farbnuancierungen und Dessins, ins-
besondere mit feinen Streifeneffekten bei korrekten und
Karo- oder Ueberkarovariationen bei sportlichen Anzii-
gen, werden die modische Aktualitédt dieses Anzugsstils
unterstreichen. Im Zusammenhang damit werden aber
auch die Attribute in ihren neuen Farben und Formen
zur Erneuerung des Anzugbildes beitragen. Unter ihnen
besonders die modischen Hemden mit ihren volleren lang-
schenkligen Kragenformen, die lebhaften Farbdessins der
Krawatten mit vollem, langem XKnoten und die neuen
Hutformen, vor allem in der sogenannten Clubform mit
seitlich aufgeschlagenem Rand.»

Diese Ausfithrungen spiegeln das Bild der Kolner Mode-
schau, die in die Themen «Sport- und Freizeitkleidung —
Kombinationen und Blazer — Reisekleidung — Friihjahrs-
modelle — Sommermodelle — Abendkleidung — Gesell-
schaftskleidung» gegliedert war. Der einzige weibliche
Gesichtspunkt dieses «mdinnlich-herben» Defilees war
Frau Helga Kruck-Otto als Ansagerin und Kommenta-
torin des modischen Geschehens auf dem Laufsteg. Vor-
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Abb. 1

Einreiher mit drei, vier und zwei Knopfen, die einen

Spielraum innerhalb der europdischen Modelinie

freilassen. Links dié.‘ unentbehrliche Weste. Die

Hemden zeigen die neue Kragenform und iiberall
die hochmodische Krawatte

(Photo: DIH-Studio, Koln)

trefflich wies sie auf unauffillige Details hin und ver-
stand es, mit Witz und Charme den Buchstaben «M» in
Form von Slogans, wie «Manner mégen Mode» oder «Mode
macht miide Ménner munter», mit einzubeziehen.

Nun, die Vielfalt, die auf den vielen Stinden in den
weiten Messehallen gezeigt wurde, wirkte aufmunternd.
Vor allem fand der Gemeinschaftsstand «Forum der Her-
renmode» allgemeinen Beifall. Auf iiber 2000 m?2 Fliche
waren rund 250 ausgesuchte Modelle vereinigt, die einen
instruktiven Querschnitt des modischen Schaffens dieser
Branche vermittelten. In Gruppen aufgebaut, die auf die
vier Jahreszeiten ausgerichtet waren, wirkte die differen-

Abb. 2

Stadtmantel mit enger zweireihiger Knopffront aus
Trevira-cardé. Die Abseite ist im Facon sichtbar

(Photo: Scholten, Diisseldorf)

zierte Herrenmode in ihrem weiten Bereich als méchtige
Demonstration modisch-industriellen Geschehens. Deut-
lich vermittelte das Bild des Gemeinschaftsstandes die
Modefarben fiir die Saison 1966: Curry, Braun, Kupfer,
Beige, Sand und Messing, daneben aber auch Taubenblau
und Grau.

Der Messeablauf in den weiten Kdlner Hallen war ge-
tragen von der Internationalitit der Veranstaltung. Nach
Gruppen geordnet, beteiligten sich in der Sparte Herren-
und Knabenoberbekleidung 265 Firmen, davon 107 aus
dem Ausland; Herren- und Knabenwische 34 Firmen, da-
von 14 aus dem Ausland; Wirk- und Strickwaren 24 Fir-
men, 7 aus dem Ausland; Hiite und Miitzen 30 Firmen, 15
aus dem Ausland; Krawatten, Schals, Ticher, Schirme,
Handschuhe und Accessoires 44 Firmen, davon 16 aus dem
Ausland; Bekleidungszubehor, Schaufenster- und Laden-
bedarf 42 Firmen, 4 aus dem Ausland. AuBerdem betei-
ligten sich 20 Importeure mit einem umfassenden aus-
l&ndischen Angebot, und auf 29 Kontaktstidnden der Grund-
stoffindustrie, der in- und ausléndischen Fachverbinde
und Fachverlage konnten direkte Unterhandlungen ge-
fiihrt werden.

Insgesamt stellten an der Herrenmodewoche 489 Firmen,
darunter 175 auslindische Unternehmen aus 16 Lé&ndern,
ihre Produkte aus. Unter den ausldndischen Ausstellern
figurierte Frankreich mit 30 Firmen an erster Stelle, ge-
folgt von den Niederlanden mit 26, Italien 25, Belgien 22,
Schweiz 17, GrofBbritannien 16, Oesterreich 12, USA 6,
Finnland 4, Danemark, Hongkong und Jugoslawien je 3,
Spanien 2, Japan und Norwegen mit je 1 Unternehmen.

Mit 25300 Fachinteressenten aus 38 Lindern wies die
diesjahrige Internationale Herrenmodewoche einen im Ver-
gleich zur Vorjahresveranstaltung um 25 % erh6hten Fach-
besuch auf. Der Besuch aus dem Ausland stieg sogar um
44 % auf 8100 Interessenten. Nach den Niederlanden mit
2650, Belgien mit 1885, Frankreich mit 623 lag die Schweiz
mit 552 Fachbesuchern bereits an vierter Stelle vor Oester-
reich mit 438, GroBbritannien 417, Danemark 301, Schwe-
den 289, Finnland 228, Italien 127 und Spanien mit 98. Die
restlichen Besucher verteilten sich auf weitere 26 euro-
paische und liberseeische Lénder. Der Besuch schweizeri-
scherseits war sehr vielschichtig; man traf sowohl Beklei-
dungsfabrikanten wie auch Inhaber von Ateliers fiir tex-
tile Dessins.

Die Kdélner Veranstaltung bestidtigte die gute konjunk-
turelle Situation der Branche. Ein verschérfter interna-
tionaler Wettbewerb, ein im allgemeinen stabiles Preis-
gefiige und gute geschiftliche Ergebnisse kennzeichneten
den Verlauf der Messe. Die Aussteller unterstrichen mit
ihren Kollektionen den wachsenden Einflufl der Mode auf
dem Sektor der Herrenkleidung. Deutlich kristallisierte
sich ferner heraus, daB sich auch der Leistungsstand der
Herrenmodeindustrie innerhalb der letzten 12 Monate
durch verstdrkte Rationalisierungsbemiihungen aller Un-
ternehmen betréchtlich erh6éht hat. Namhafte in- und aus-
ldndische Unternehmen betonten die steigende Bedeutung
Kolns fiir ihre Exportbestrebungen, besonders auch die
wertvollen Kontakte und Geschéftsbeziehungen zu Dritt-
landern. Dariiber hinaus diente die Internationale Herren-
modewoche der Industrie und dem Handel in steigendem
MaBe als Instrument der Marktforschung.

Das schweizerische Ausstellungsgut wurde durch 17 Fir-
men vorgefiihrt, darunter 10 Mitgliedsfirmen des Export-
verbandes der Bekleidungsindustrie. Auf den einheitlichen
und wirkungsvollen Sténden zeigten die schweizerischen
Unternehmen Herrenoberbekleidung, Herrenhemden, Frei-
zeitkleidung, Hosen, Strick- und Wirkwaren, Hiite, Knopfe
und Taschentiicher. Ein Sprecher des Verbandes berich-
tete, dal die schweizerischen Aussteller mit dem Messe-
verlauf sehr zufrieden seien. Die Herrenmodewoche werde
in erster Linie als Kontaktmesse betrachtet. Die diesjéh-
rige Beteiligung habe zu zahlreichen neuen Verbindungen
auch auf multilateraler Basis gefiihrt, die ein aussichts-
reiches Nachmessegeschédft erwarten lasse. Interessenten
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und Eink#dufer kamen auBer aus der Bundesrepublik
Deutschland vor allem aus den Niederlanden, Belgien,
Frankreich, der Schweiz und GroB8britannien. Obwohl die
Schweiz als EFTA-Staat bei Exporten in die EWG-Lénder
héhere Zollbelastungen einkalkulieren miisse, konnte sie
preislich mit den Erzeugnissen des EWG-Raumes kon-
kurrieren.

Innerhalb des Messeablaufes fanden bedeutende Ta-
gungen und Pressekonferenzen statt. Von besonderem In-
teresse waren die vom Bundesverband des Deutschen
Textileinzelhandels durchgefiihrte Versammlung der Ab-
teilung Herren- und Knabenoberbekleidung, wie auch
eine Tagung der Fachabteilung HAKA im Verband der
Handelsvertreter fiir Bekleidung. AuBlerdem fanden sich
die Dozenten und Studentendelegationen européischer Tex-
tilingenieur- und Textilfachschulen aus Belgien, den Nie-
derlanden, Frankreich, der Schweiz, Oesterreich, Schwe-
den und der Bundesrepublik Deutschland zu einem Freund-
schaftstreffen und Gedankenaustausch in Kéln zusammen.

Eine besondere Beachtung verdient die vom «Cotton
Counzil International» (Briissel) vorgefiihrte Europdische
Freizeitmode. Die Kollektion «Casual Cottons 1966» wurde
von den bekannten Modeschopfern Doede van Duyl, Am-
sterdam, Thore Marklund, Stockholm, und Jean Tronquet,
Paris, geschaffen. Die Lizenzen zur Anfertigung dieser
Modelle sind exklusiv an Konfektiondre verschiedener
Linder vergeben worden, die die Ausgangsmodelle viel-
fach mit Geschick der nationalen Richtung entsprechend
abwandelten. Originale wie auch deren Abwandlungen
tiberraschten mit einem weitgehend «tragbaren» Phan-
tasiereichtum. Alle Modelle sind aus Baumwolle und
zeigten die Vielseitigkeit und Eignung fir die Freizeit-
kleidung. Man sah viele schwere und leichte Cords, Struk-
turgewebe und Stoffe im Leinen-Look, Madras, Wirk- und
Netzstoffe, wie auch leichter Krepp, Voile und Frottees
fiir Hemden, lederartig ausgeriistete Baumwollgewebe fiir
Skikleidung, Popeline, aufgesteppt auf Vliesstoffe fiir
Oberbekleidung und neue Jersey-Frottees fiir Strandklei-
der. Braun und Blau waren die Grundfarben, oft akzen-
tuiert durch kriftige Oranges und Bordeaux. Auch Dun-
kelgriin und Schieferblau waren zu sehen.

Verschiedene Chemiefaserkonzerne beniitzten die Ge-
legenheit, um den anwesenden internationalen Pressekreis
uber ihre Bemiihungen, Fabrikationsergebnisse und -ziele
zu orientieren. In einer der nichsten Ausgaben der «Mit-
teilungen tber Textilindustrie» werden wir auf die ent-
sprechenden Bekanntgaben der Farbwerke Hoechst (Tre-
vira) und Farbwerke Hiils (Vestan) zuriickkommen. Ueber
die vom Deutschen Krawatten-Institut in Krefeld einbe-
rufene Pressekonferenz ist auf Seite 326 ein Spezialbericht
aufgefiihrt.

Internationale Bekleidungsmaschinen-Ausstellung

An dieser Ausstellung beteiligten sich 112 Unterneh-
men, davon 34 auslédndische aus neun Landern. Die Schau
bot den Bekleidungsfachleuten einen allgemeinen Ueber-
blick {iber den neuesten maschinentechnischen Stand und
vermittelte auch Hinweise iiber die Weiterentwicklung
und die Richtlinien fiir die kiinftige Produktionsgestal-
tung im Herrenbekleidungssektor. Das weite Gebiet des
Ausstellungsgutes umfafte Nadelbiigelbldtter, Maschinen
fur die Anfertigung von Knopfen, Wischestempelmaschi-
nen, PreBluftanlagen, Biligelpressen, Dampfbiigelauto-
maten, Schnelldampferzeuger, hingende Legemaschinen,
Oberkleidungsfixierpressen, armabwéirtsndhende Hoch-
leistungs-Flachnahtmaschinen, Elektro-Handschneide- und
Bandmessermaschinen, Lege- und Abschneidevorrichtun-
gen, neuartige Industrienihmaschinen, Formfixierpres-
sen, Warenschau-, Dekatier- und XKrumpfmaschinen,
Doppelkettenstichmaschinen, 6lhydraulische :Schwenk-
armstanzmaschinen, Automaten zum Vernieten von
Haken und Oesen, Verklebepressen, Knopf- und Knopif-
lochmarkierungsmaschinen, Rollpikier- und Saumstaf-

Abb. 3

Strafienanzug, auf einen Knopf geschlossen, aus
Vestan-Kammgarn mit 45 % Schurwolle

(Photo: Blaschek, Monchengladbach)

Abb. 4

Casual Cottons 1966
Hellbrauner Strandanzug aus Baumwoll-Gabardine
von MC-GREGOR-Switzerland. Die Riickenstreifen
der Jacke sind in den Farben rot, grau und braun

(Photo: Kriewald, Rodenkirchen-Kéln)
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fiermaschinen und anderes mehr. Besonders gefragt
waren jene Neukonstruktionen, die im Zuge der Rationa-
lisierung und weiteren Mechanisierung der Bekleidungs-
industrie sich auf verschiedene Formen umstellen lassen.
Aber auch fiir den Webereifachmann war diese Ausstel-
lung aufschluBreich, denn sie bot ihm einen Ueberblick
iiber jene Erzeugnisse, mit denen seine Fabrikate weiter-
verarbeitet werden. Und hier darf auch die Frage gestellt
werden, ob nicht innerhalb dieses Maschinenargebotes
spezielle Aggregate flir die modische Produktion des We-
bers niitzlich wiren; wie z.B. die von der Maschinen-
fabrik Carl Zangs in Krefeld hergestellten Mehrkopf-
Stickautomaten und Vielnadel-Stickmaschinen.

Bekleidungstechnische Tagung
mit 2000 Teilnehmern aus 18 Lindern

Das zunehmende Interesse an Fragen der Rationalisie-
rung und Automatisierung bewies erneut die 10. Beklei-
dungstechnische Tagung. Insgesamt nahmen 2000 Fiih-
rungskridfte und Fachleute der Bekleidungsindustrie, da-
von 400 Auslédnder (90 aus der Schweiz) teil. Damit er-
reichte diese Veranstaltung ihre bisher groB8te Besucher-
zahl. Die Teilnehmer kamen nicht nur aus westeuro-

péischen Landern, sondern auch aus den USA, Siid- und
Nordafrika sowie aus zahlreichen osteuropdischen Staa-
ten. Samtliche 13 Vortrdge waren rege besucht. Auf be-
sonderes Interesse stiefen alle Themen, die sich mit der
Arbeitsvorbereitung befafiten und die sich zum erstenmal
im Vortragsprogramm einer Bekleidungstechnischen Ta-
gung befanden. Da sich die Branche immer stirker fiir
Grifftechnik und Methodentraining interessiert, fand eine
Filmvorfiihrung iiber dieses Thema unerwartet starken
Anklang. BegriiBt wurde ferner, daB erstmalig auf der
Tagung in einem Diavortrag auch auf die auf der Be-
kleidungsmaschinen-Ausstellung angebotenen Betriebs-
mittel detailliert hingewiesen wurde.

Trotz der manchmal sehr hohen Anforderungen, die
die Vortrége stellten, folgten die Zuhorer konzentriert und
diskutierten anschlieBend mit groBer Aufgeschlossenheit
liber die angeschnitftenen Probleme. Dies beweist, dal
die Bekleidungstechnischen Tagungen fir die gesamte
Bekleidungsindustrie heute groBe Bedeutung erlangt ha-
ben, da sie den Besuchern iiber ihre innerbetrieblichen
Probleme hinaus auch einen Ueberblick iiber die Gesamt-
situation und die Entwicklungstendenzen der Branche
geben.

Marktberichte

. Rohbaumwolle
P. H. Miiller, Ziirich

In den letzten Berichten wiesen wir verschiedentlich
darauf hin, daBl sich die internationale Preisbasis der
Baumwolle amerikanischer Saat unter Fiihrung der USA
mehr oder weniger stabilisiert hat. Vergleichen wir die
Preise zu Beginn der Saison 1964/65 mit denen anfangs der
Saison 1965/66, so konnen Differenzen von minus 3% %
bis zu plus 4% je nach Markt festgestellt werden. Die
meisten Sorten waren anfangs 1965/66 schwicher als zu
Beginn der Saison 1964/65 und zwar in den USA. Fiir die
Memphis- und Orleans/Texas-Baumwolle waren KXurs-
riickgéinge von % % bis zu 1% % festzustellen, wihrend
dagegen die Preisbasis der California-Baumwolle bis zu
3 % hoher lag. Die Preise Mexikos, Nicaraguas, Griechen-
lands, Syriens, des Irans und auch der Sowjetunion stan-
den anfangs der laufenden Saison % % bis zu 3% % unter
denen anfangs der letzten Saison. Im Gegensatz hiezu wa-
ren die Preise der Sao Paulo-Baumwolle ca. 4% hoéher.
Die tiirkische Izmir-Baumwolle blieb mehr oder weniger
stabil.

Diese Betrachtung vergegenwirtigt die geringen Preis-
differenzen \bei der Baumwolle amerikanischer Saat, die
vor allem die Anpassung der Produktion an den Verbrauch
mit sich brachte. Wenn die Produktion in den letzten
Jahren zunahm und damit auch die jeweiligen Ueber-
schiisse am Ende einer Saison, war dies mehr eine Folge
des groBeren Ertrages als der VergroBerung des Anpflan-
zungsareals, und es wird auch in Zukunft hiemit gerech-
net werden miissen.

Gegen diese Regel der Stabilisierung verstieB in der
vergangenen Saison bekanntlich die extralangstaplige
Baumwolle mit einer auBergewohnlichen Knappheit, so
daB die Preise Rekordhdhen erreichten. Dieser Tiefpunkt
ist nunmehr iiberschritten, und dementsprechend hat sich
auch die Preisbasis wieder der neuen Lage angepafBt. Seit
Anfang der Saison 1964/65 gingen alle Preise dieser Sorten
wieder zuriick, am meisten die der Peru-Pima-Baumwolle.

Aehnlich verhielt es sich mit der kurzstapligen Baum-
wolle, bei der die Knappheit aber noch anhilt. Sowohl in

Indien als auch in Pakistan standen die Preise gegentiber
des Saisonbeginns 1964/65 durchschnittlich rund 20 % héher.

Dieser kurze Riickblick soll vergegenwirtigen, wie
auBerordentlich schwer es ist, fiir Rohprodukte, wie Baum-
wolle, mit einer Marktregulierung eine Preisstabilisierung
zu erreichen. Zu viele unbekannte Momente spielen dabei
eine Rolle; auBer der duBleren Einfliisse miissen sich auch
samtliche Produzenten der Welt in die Planung einord-
nen, was auf lange Sicht sehr schwer sein wird, um so
mehr als Rohbaumwolle fiir einen GrofBteil der Produk-
tionsldnder die wichtigste Einnahmequelle ist.

Im groften Teil der Produktionsgebiete werden Orga-
nisationen zur Verbesserung der Anpflanzungen und der
Ernten geschaffen. In der Tiirkei wird an der Westkiiste
Kleinasiens beispielsweise ein sog. Baumwollkontrollbiiro
diesen Herbst ausgewihlte Saat, Kunstdiinger und Schid-
lingsbek@mpfungsmittel zur Verteilung bringen, und man
hofft, dadurch den Ertrag wesentlich steigern zu konnen.
Die Gebiete, die dabei erfaflit werden, sind Génen, Manyas,
Karacabey und Kemal-Pascha.

Die Weltproduktion der Saison 1965/66 scheint unter
normalen Verhiltnissen die Rekordhéhe der letzten Sai-
son wieder nahezu zu erreichen. Wohl rechnet man in den
USA, teilweise in Zentralamerika, in der Tiirkei und even-
tuell auch in der Sowjetunion eher mit einer kleineren
Ernte, dagegen werden gréfere Ernten in Mexiko, in
Aegypten, in Pakistan und in Nord-Brasilien erwartet.

Auch der Verbrauch wird in vielen Léndern bis zu einem
gewissen Grade gelenkt. Das Paulistaner Syndikat der
Spinner und Weber verlangte vor kurzem, daB3 die Export-
quoten der brasilianischen Sao Paulo-Baumwolle herab-
gesetzt wiirden, da die zu hohen Quoten der brasiliani-
schen Inlandindustrie eine Rohproduktenverknappung
bringen wiirde, was wieder zu Preiserhéhungen fiihre. Man
empfiehlt zur Losung des Problems umfangreiche Kredite
an die heimische Textilindustrie, so daB diese ihren. ge-
samten Jahresbedarf bei Erntebeginn unter Kontrakt
bringen kann. Auf diese Weise méchte man die Paritit
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zwischen dem brasilianischen Inland- und dem Weltmarkt-
preis herstellen.

In fihrenden Fachkreisen wird die statistische Lage der
laufenden Saison 1965/66 im Vergleich zu den friiheren
Saisons wie folgt eingeschétzt:

Weltangebot und Weltverbrauch
(in Millionen Ballen)
1963/64

1964/65 1965/66*

Lager: 1. August 23,2 25,9 28,2
Produktion 50,5 51,9 51,0
Weltangebot 73,7 77,8 79,2
Weltverbrauch 47,7 49,7 49,7
Ueberschul/Uebertrag 26,0 28,1 29,5

* Schitzung

Absichtlich wurde der Weltverbrauch 1965/66 unverin-
dert angenommen, um die statistische Lage nicht zu ver-
schonern. Die offiziellen amerikanischen Instanzen wur-
den beauftragt, die amerikanischen Baumwoll-Lager im
Laufe dieser Saison abzubauen und den Export zu férdern.
Mexiko wird wvoraussichtlich diese Saison damit begin-
nen, den Baumwollverkauf an die Volksrepublik China
einzufithren. Damit ist eher mit einem groBeren Verbrauch
zu rechnen, zum mindesten wird eine Lagerverschiebung
eintreten.

Man hat in europdischen Textilkreisen auch die Beob-
achtung gemacht, dal der Textilabsatz die letzte Saison
trotz des schlechten Wetters besser ausfiel als man all-
gemein erwartete. In ausgesprochener Saisonware verlief
der Absatz naturgemifl nicht so wie in anderen Jahren,
dagegen wurde in den gemischten Sortimenten mehr ver-
kauft, so da durch diese Mehrumsétze die erlittenen Ein-
buBlen mehr als ausgeglichen wurden. In den européischen
Lindern dirfte die Textilproduktion in der laufenden

Saison eher wieder ansteigen, in den USA und sehr wahr-
scheinlich auch in Japan kann eine weitere Steigerung
der Textilproduktion erwartet werden. Gesamthaft be-
trachtet wird daher unter normalen Verhiltnissen der
Weltverbrauch diese Saison eher hoher ausfallen als letzte
Saison. Es ist klar, dal man dabei die Auswirkungen des
Konfliktes zwischen Indien und Pakistan abwarten muf,
da es sich bei diesen beiden Lindern um GroBverbraucher
handelt. Diese beiden Staaten verarbeiten jahrlich zusam-
men iber 6 Millionen Ballen.

Die Produktion extralangstapliger Baumwolle stellt sich
diese Saison auf rund 2 Millionen Ballen in den nicht-
kommunistischen Léndern und auf ca. 600000 Ballen in
der Sowjetunion, somit auf iiber 2% Millionen Ballen auf
der ganzen Welt. Der Total-Weltverbrauch betrdgt aber
nur rund 2 Millionen Ballen, so daB in der laufenden Sai-
son 1965/66 geniigend Baumwolle zur Befriedigung der
Nachfrage vorhanden sein sollte. Es ist moglich, da in
der Uebergangszeit. anfangs der Saison, oft gewisse Sor-
ten noch fehlen; dies diirfte sich aber im Laufe der Saison
sukzessive dndern.

Wie wir in unseren Berichten immer wieder erwihnten,
wird sich die Marktlage in kurzstapliger Baumwolle im
Laufe dieser Saison kaum grof &ndern. Kurz vor dem
indisch~pakistanischen Konflikt hat die indische Regierung
die Mindest- und Hochstpreise fiir Baumwolle der Saison
1965/66 erhoht. Ueber die indische Baumwollexportpolitik
wurde noch nichts bekanntgegeben, wahrscheinlich will
man zuerst die ersten Ernteschidtzungen abwarten. Wah-
rend des kriegerischen Konfliktes erhohte der internatio-
nale Baumwollhandel die Preise der kurzstapligen Baum-
wolle um durchschnittlich 2 bis 3 Rappen je Kilo, was
darauf hinweisen diirfte, da man mit einer friedlichen
Losung des indisch-pakistanischen Konfliktes rechnet. Die
Preistendenz fiir diese Baumwollsorten ist aber fest und
weist eher auf aufwartsgehende Preise hin.

Uebersicht iiber die internationalen Wolle- und Seidenmirkte

(New York, UCP) Die Weltwollproduktion wird fiir die
Saison 1965 auf 5705000000 lbs geschétzt, das sind um
2 % weniger als im vergangenen Jahr. Wie das amerika-
nische Landwirtschaftsministerium mitteilte, wird der
Hauptproduzent Australien um 6% weniger Wolle ein-
bringen als 1964, aber die neuseeldndische Schur wird da-
gegen um 6 % hoher ausfallen, als im Vorjahr vorausge-
sagt wurde. In Argentinien rechnet man mit einer Stei-
gerung um 3 %. Die Schur in den USA wird schitzungs-

weise um 6% niedriger ausfallen, wihrend sie in der’

UdSSR um 3 % zurilickgehen diirfte. In Stidafrika wird mit
einem Riickgang um 1% gerechnet,

In Bradford haben einige Kammzugmacher die Preise
Anfang September etwas gesenkt. Wo Preise genannt wur-
den, lauteten sie durchwegs niedriger. Als Hauptgrund
wird die Entwicklung auf den Ursprungsmérkten sowie
das ruhige Geschiéft angegeben. Die meisten Kaufangebote
notierten unter den Listenpreisen der Kammzugmacher.
Sie werden jedoch im allgemeinen abgelehnt, doch scheint
es, dafl hier und da kleine Preiskonzessionen erhiltlich
sind. Auf dem Wollmarkt in Argentinien verkehrte der
Exportsektor nach wie vor lebhaft. Das Interesse konzen-
trierte sich auf kleine Lose aus den Provinzen Buenos
Aires, La Pampa und Entre Rios. Ebenfalls lebhaft ver-
kehrte der heimische Sektor, wobei Lose aus Patagonien
bevorzugt wurden. Die Preise schwankten in der Berichts-
zeit rund um folgendes Niveau: Feine Crossbred aus
Buenos Aires 1700 bis 1800 Peseten pro 10 kg, zweite Schur
aus La Pampa 900 Pesos, zweite Schur aus Buenos Aires
(November) 1950, Wolle aus Patagonien erzielte 1500 bis
1800 Pesos, wobei sich ausgewihlte Lose auf 2050 Pesos
stellten. Die argentinischen Wollexporte stellten sich vom

1. Oktober 1964 bis 31.Juli1965 auf 119500 t, Basis SchweiS.
Am 1. August standen 69 500 t, Basis SchweiB, fiir den Ex~
port zur Verfiigung. In Uruguay kam es zu keinem Markt,
da keine Woll-Lagerbestédnde vorhanden sind. Die Expor-
teure melden kleine Verkiufe an das Ausland zu unver-
dnderten Preisen.

Auf dem Seidenmarkt in Yokohama kam es in der letz-
ten Zeit zu nur geringfiigigen Preisverdnderungen. Die
Hindler in New York hielten sich vom Markt fern. Es
kam nur zu einigen Erkundigungen nach kleinen Mengen
Shantung und gemischter Habutay. Die K#dufer im Mitt-
leren Osten interessieren sich méaBig fiir Crépe Georgette.
10 Momme Crépe notierte mit rund 335 Yen je Quadrat-
yard, fob Japan, 4,5 Momme Georgette mit ungefidhr 193
Yen pro Quadratyard. Japans Seidenkokonernte in der
Sommer/Herbst-Saison 1965 wird sich auf ca. 59200 t be-
laufen. Dies entspricht einem Riickgang von 6,5 % gegen-
liber der Vorjahressaison. In einer Vorschau des Ministe-
riums fiir Landwirtschaft und Forsten heifit es, daf3 einige
Ziichter die Seidenraupenzucht aufgeben wollen, weil die
erforderlichen Arbeitskrifte fehlen und die Maulbeer-
baume infolge der fiir die Jahreszeit zu niedrigen Tempe-
raturen schlecht im Wachstum stehen. Die Seidenkokon-
ernte im Frithjahr dieses Jahres betrug 48 700 t oder 0,8 %
mehr als im Vorjahreszeitraum. Der amerikanische Markt
war im Einklang mit dem japanischen Rohseidenmarkt
in den vergangenen Wochen stetig. Das Interesse der
Spinnereien blieb schwach. Die Rohseidenimporte waren
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im August hoher als erwartet und die Bestdnde gingen
etwas zuriick. Der amerikanische Seidenrat teilte mit, dag
die geschitzten Lieferungen im August 2222 Ballen gegen-
tber 1956 im Juli betrugen (3240 im August 1964). Auch
auf dem italienischen Markt wurden nur geringfiigige
Preisverschiebungen registriert. Die italienischen Seiden-
exporte beliefen sich in den ersten acht Monaten 1965 auf
253 854 kg gegeniiber 225250 kg im entsprechenden Zeit-
raum des Vorjahres. Im August wurden nach Angaben
des italienischen  Seideninstituts 46 750 kg exportiert, um
19950 kg mehr als im Vorjahresmonat. Die Gesamtauf-
trige stellten sich im Berichtszeitraum auf 257 350 kg, ver-
glichen mit 228 250 kg ein Jahr zuvor. Im August wurden
Auftrige fiir die Lieferung von 46 150 kg gebucht, gegen-
tiber 25 850 kg im August 1964.

Kurse
Wolle 18. 8. 1965 15.9. 1965
Bradford, in Pence je 1b
Merino 70 116 114
Crossbreds 58” & 96 94

Antwerpen, in belg. Franken je kg
Austral. Kammziige
48/50 tip 130 131

London, in Pence je 1b
64er Bradford

B. Kammzug 104,6—104,8 102,5—102,6
Seide
Mailand in Lire je kg 8750—9200 8800—9100

Mode

Stoff- und Modeschau bei Grieder & Co.
zum Winter 1965/66

Die Palette der diesjdhrigen Wintermode, wie sie bei
Grieder — zu eindrucksvollen Harmonien und Kontrasten
geordnet — der geladenen Presse gezeigt wurde, hat gar
nichts winterliches an sich; die Stoffe — ob Wolle-, ob
Seidenmaterialien — préasentieren sich in einer nie da-
gewesenen Frische und Intensitdt und versprechen damit
viel modische Aufheiterung fiir graue Tage.

Insbesondere im Wollrayon fidllt die Farbfreudigkeit
auf; sie erfaB3t alle Materialien, und man kénnte beinahe
sagen: je dicker und winterlicher der Stoff, desto leuch-
tender die Farben.

Unter den neuen Wollstoffen gibt es Gruppen von Ge-
weben, die fiir die verschiedensten Verwendungszwecke
im ganzen modischen Bereiche geeignet sind. Da sind ein-
mal die crépeartigen Gewebe, oder auch echte Wollcrépes,
die in Gewichten fiir Mantel, Kostiime, Kleider und Blu-
sen vorkommen; hervorstechend schon sind hier flieBende
Gewebe fiir Drapékleider oder die vielen weicht6nig oder
leuchtend bedruckten Stoffe fiir Chemisiers und Blusen.
Auch die Etaminewebart kommt in vielerlei Variationen
vor. Am hiufigsten sind strukturierte Nattés mit einem
durch die unregelméBige Beschaffenheit der Garne er-
zielten, verwischten Webbild; genoppte, gekrduselte oder
ungleich verdickt gesponnene Garne bestimmen hier je-
weils den Gewebecharakter. Hierher gehoren diskrete
Phantasie-Tweeds, bei welchen Karo-, Chevron- und Dia-
gonalbindungen im verwischten Webbild und in weichen
Camaieuténungen, aber auch in teilweise kréftig leuchten-
den Grundfarben, eine Rolle spielen. Eine Neuheit sind
Jacquard-Tweeds mit sehr groBziigigen Webdessins und
dekorativen Farbkombinationen; diese Gewebe sind, trotz
lockerer Wirkung, durch die Jacquardtechnik relativ dicht
und geschmeidig, im Gegensatz beispielsweise zu den fréh-
lich farbigen Dochtgarn-Tweeds, die eher voluminds aus-
sehen und sich nur fiir sportliche Jacken und Méintel eig-
nen. Bouclés behaupten sich in dichten, trockenen Quali-
tdten mit knotigen Loops, und nicht nur in den klassi-
schen Beige und Grau, sondern ebenfalls lebhaft koloriert.
Whipcords und Gabardines — auch als Doublefacegewebe
— stehen weit vorne auf der modischen Tagesordnung
und werden vielfach in zweierlei Gewichten fiir Mantel/
Kleid/Kostiim gezeigt; die Versionen aus genoppten Gar-
nen wirken weniger trocken. Ueppig in der Farbgebung
und phantasievoll in den Dessins geben sich die vielen
geschmackvollen bedruckten Crépes, Etamines, Jerseys
der Grieder-Kollektionen. AuBer geometrisch inspirierten
und lebhaft expressionistisch kolorierten floralen Mustern
herrschen hier noch immer die asiatisch beeinfluBten or-

Robe du soir longue
Chiffon-Lamé
Christian Dior

Photo: Rév

namentalen Dessins. Exklusivitdten sind luftige Mohair-
Jerseys imprimés in leuchtenden Farben, seidigem Glanz
und federleichter Struktur.

In der Seidenabteilung dominieren die Mischgewebe
und man registriert mit Bedauern, daBl nur wenige davon
einen Reinseidenanteil aufweisen. Neben den vielen at-
traktiven Phantasiegeweben, vorwiegend in geometrisch
inspirierten Bildern, die durch Spielereien mit Material-
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und Garneffekten ihren Reiz erhalten, sind berithmte
Reinseidenqualitifen nach wie vor die Stars der Grieder-
Kollektion; so etwa die gewichtslose, glinzende Mousse-
line «Air de danse» und — als illustres Gegenstlick — das
schwerfallende, unvergleichlich schone «Drap Princesses
in schmelzenden Farben. Bei den Cloqués und Matelassés
offenbart sich die ganze Kunst der Jacquardweberei, ins-
besondere auch durch die raffinierte Anwendung von
Garn, Farbe und Webbindung. Vorherrschend bei den
Stoffen fiur kleine Abendkleider sind die geometrischen
Dessins, die durch das geschickte Spiel mit Garn und
Bindung entstehen. Die kostbaren Fagonnés in pracht-
vollen, hier meist floralen Zeichnungen — vielfach eher
kleine und einfache Dessins — gewinnen durch unerhort
mannigfaltige technische Finessen und durch den Einsatz
von subtilen Farbabstufungen und diskret gldnzenden
Effektgarnen prunkvolle Wirkung. Ueber allem liegt der
zusétzliche Reiz der Farben. Die Skala ist ungewohnlich
reichhaltig und nennt fiir den Tag: grau, beige, braun,
vert mousse, aubergine, schwarz, wei3 und presque blanc;
fiir den Abend: Pastellfarben wie bleu péile, rose buvard,
vert d’eau, jaune tendre, leuchtende T6ne wie rosa vif,
turquise, vert pomme, sodann alle rot von orange bis

cyclamen, viele griin, darunter vert vif und emeraude,
sowie mauve und violet. ’
Farben, strenge Schnittlinien und Stoffexklusivitédten
bot auch das Modebild, das an der Presse-Modeschau pré-
sentiert wurde. Vor allem machte man mit den unge-
wohnlichen Farbkontrasten bekannt, wie sie von Yves
St-Laurent in kiihner Weise verwendet wurden. Dazu ge-
hort eine streng ausgewogene Architektur der Silhouette,
basierend auf einer konsequenten Geometrie der Schnitte;
eine solche Mode verlangt etwas steife, fiillige Stoffe wie
die Double-Gabardines und -Whipcords, die sehr trok-
kenen Strukturgewebe, die kérnigen Jacquards und die
schweren Jerseys. Neben den schlichten Linien, die ihr
Raffinement erst aus der vollendeten Harmonie des gan-
zen Ensembles beziehen — der Farbeffekt blieb oft dem
geometrisch aufgeteilten Hut reserviert — gab es reiz-
volle Beispiele weicherer Formen und jene bei aller Ein-
fachheit das Feminine betonenden Silhouetten, die auf
den komplizierten Schnitten groBer Meister basieren. Ein
Hauptanteil der Effekte bleibt auch bei dieser Mode den
Stoffen tiberlassen. Geometrisch gemusterte Jacquards de
laine, Piqués, Chiffon velours und Chiffon lamés fiigten
zum Ganzen den Glanz und den Schimmer! Erna Moos

Jubilaen

Zur 125jdahrigen Geschichte der Stehli Seiden AG

Die Firma Stehli Seiden AG in Ziirich wurde im Jahre
1840 von Nationalrat Rudolf Stehli-Hausheer, dem TUr-
groflvater der jetzigen Firmeninhaber, in seinem Heimat-
dorf Obfelden im Bezirk Affoltern am Albis gegriindet.
Es charakterisiert diesen weitblickenden Unternehmer,
daf3 er sich gegen mancherlei Widerstinde fiir den Bau
der Gotthardbahn tiber Affoltern und die Griindung einer
«Ersparungscassa», der spéteren Ziircher Kantonalbank,
einsetzte. Damals bestand die industrielle Aufgabe des
Fabrikanten in der Hauptsache darin, die notwendige
Seide gefarbt und gezettelt bereitzustellen und sie dann
vielen Heimwebern in Obfelden und den Nachbargemein-
den zur Verarbeitung zu iiberlassen. Bis zur Er6ffnung
der Eisenbahnlinie Ziirich—Zug—Luzern im Jahre 1865
erfolgte der Transport der Seide zum Féarben nach Ziirich
liber den Albis per Botenwagen, der ebenfalls die Lohn-
gelder mitzufiihren hatte und deshalb allerlei Gefahren
ausgesetzt war. Diese Anfdnge hatten ausschlieBlich loka-
len Charakter, doch dehnte sich der Verkauf bald in die
fernsten Teile der Welt aus.

Um die Zeit des Deutsch-Franzosischen Krieges 1870/71
begann man die Seide mechanisch zu weben. Die Firma
Stehli installierte die ersten 24 Stithle Anno 1871, welche
durch eine 10-PS-Dampfmaschine angetrieben wurden.
Diese Mechanisierung der Weberei machte unabléssig Fort-
schritte und verdrangte bald die alte Heimweberei. Zu
den neuen Webstiihlen gesellte sich 1879 bereits die Jac-
quardweberei.

Durch umsichtige und tatkréftige Leitung wuchs die
Firma stetig.- Der Verbrauch von Rohmaterial stieg so
stark, da3 im Jahre 1884 in Germignaga bei Luino/Italien,
nahe der Schweizer Grenze, wo die Schweiz. Bundesbah-
nen einen eigenen Bahnhof zum rascheren Umschlag der
itiber Genua transportierten Gliter unterhielten, eine Sei-
denspinnerei und -zwirnerei erworben wurde, was ra-
schere und giinstigere Lieferungen ermdglichte. In der
Folge wurden auch in Nordamrika und Deutschland ei-
gene Produktionsstitten gegriindet.

Der Stehli-Konzern ist inzwischen zu einem Weltunter-
nehmen mit eigenen Biiros und Vertretern in fast allen
Lindern des Erdkreises geworden. Es ist ein ausgespro-
chenes Familienunternehmen, in dem heute die vierte
Generation der Stehli dem Geschéft vorstehen. Unter der
kundigen Leitung von Emil Stehli-Hirt, dem Sohn des
Griinders, und von Robert Stehli-Zweifel, dem Enkel des
Griinders, und seinen So6hnen, den jetzigen Inhabern Ro-
bert Stehli-Pestalozzi und Alfred Stehli-Kaufmann, er-
warb sich die Firma nicht nur in der Schweiz, sondern
auf der ganzen Welt ein bedeutendes Ansehen. Robert
Stehli-Zweifel war Mitbegriinder des Verbandes Schweiz.
Seidenstoff-Fabrikanten und jahrelang Président des Ver-
waltungsrates der Seidentrocknungsanstalt. Die Pensions-
kasse der Firma, bereits im Jahre 1917 gegriindet, welche
seinen Mitarbeitern einen schonen Lebensabend sichern
sollte, ist sein Werk, das er stindig mit gréBeren Betrigen
jufnete.

Neben Seide und Kunstseide werden in neuerer Zeit
auch vollsynthetische Fasern wie Nylon, Terylene ver-
arbeitet, was immer neue fabrikationstechnische Probleme
aufwirft. Von den mechanischen Webstiihlen muBite Schritt
flir Schritt auf automatische Webstiihle umgestellt wer-
den. Es ist zu erwarten, daB im sich bildenden europii-
schen Markt die z.T. handwerkliche Herstellungsweise
auf industrielle Produktionsmethoden in grofien Serien
umgestellt werden wird, ohne dabei die Qualitit zu be-
eintréchtigen. Nur durch stdndige Anpassung an den Markt
und groBte Beweglichkeit war es méglich, den européischen
und Uberseeischen Kunden immer neue, modisch richtig
liegende Gewebe fiir Damen~ und Herrenkleider, Krawat-
ten, Blusen und Waéische anzubieten und sich auf den
Weltmirkten gegen die scharfe Konkurrenz des In- und
Auslandes zu behaupten.

Zum 125jahrigen Bestehen, das die Firma Stehli Sei-
den AG am 11. September 1965 feierte, gratulieren die
«Mitteilungen iiber Textilindustries recht herzlich und
wiinschen dem vorbildlich gefiihrten Unternehmen in allér
Zukunft viel Gliick und Erfolg. '



Mitteilungen Ulber Textilindustrie 335

VEREINIGUNG i ,
SCHWEIZERISCHER TEXTILFACHLEUTE
UND ABSOLVENTEN

DER TEXTILFACHSCHULE WATTWIL

Gratulation zum 75jahrigen Bestehen des VET

Die Vereinigung Schweizerischer Textilfachleute (VST)
entbietet dem befreundeten Verein ehemaliger Textilfach-
schiiler Ziirich und Angehoriger der Textilindustrie (VET)
die herzlichsten Gliickwiinsche zur Feier des 75jihrigen
Bestehens. Der VET kann auf eine jahrzehntelange ver-
dienstvolle und fruchtbare Arbeit im Dienste der Weiter-
bildung und Ausbildung, der Pflege der menschlichen Be-
ziehungen und des Geistes in unserer Industrie zuriick-
blicken. Diese Zeit enthielt Perioden der Bliite und solche
grofiter Schwierigkeiten der Textilindustrie. Da$ auch die
Schwierigkeiten immer wieder iiberwunden und die Be-
triebe in die Zukunft hiniibergefiihrt werden konnten, ist
auch den Anstrengungen der ungezihlten Mitglieder des
VET und denjenigen der Vereinigung mit zu verdanken.

Es scheint uns, der VET sei nicht 75 Jahre alt, sondern
75 Jahre jung. Er kann wohl auf eine stolze Vergangenheit
zuriickblicken, aber wir wissen, da$ ihm die Zukunft noch
mehr am Herzen liegt. Wir zweifeln nicht daran, daB er
auch in den kommenden Jahren und Jahrzehnten seiner
Aufgabe treu bleiben und eine weitere fruchtbare Titig-
keit im Dienste der Textilindustrie und seiner Mitglieder
entfalten wird. Der VST freut sich ganz besonders iiber
die gute und enge Zusammenarbeit mit dem jubilierenden
Verein und hofft, diese in Zukunft zu bewahren und noch
auszubauen. Wir bitten die Mitglieder des Vereins ehema-
liger Textilfachschiiler Ziirich und Angehoriger der Textil-
industrie, die besten Wiinsche aller Mitglieder des VST ent-
gegenzunehmen. Der Vorstand des VST

VST-Ausbildungskurs «Hochleistungsstrecke und Flyer»

Wie in der Vorschau auf das VST-Jahresprogramm 1965,
verdffentlicht in den «Mitteilungen» Nr. 2/65, sowie mit
der im letzten Augustheft der «Mitteilungen» publizierten
Voranzeige bekanntgegeben wurde, findet Anfang No-
vember 1965 in Zusammenarbeit mit der Firma

Rieter AG, Winterthur

ein Kurs Uber Hochleistungsstrecken und Flyer statt.

Nachdem dieser Fachkurs eine weitere Fortsetzung der
bisher durchgefilhrten Instruktionskurse fiir Spinnerei-
fachleute darstellt, darf angenommen werden, dal diese
von der neuerlichen Moglichkeit der Weiterbildung zahl-
reich Gebrauch machen werden.

Damit ein lebendiger und praxisnaher Verlauf des Kurses
erreicht werden kann, ergeht an alle Teilnehmer das Er-
suchen, zu den aufgezeigten Problemen Stellung zu neh-
men und Fragen zu stellen. Nur so entsteht eine rege
Diskussion, die bei solchen Veranstaltungen immer wiin-
schenswert ist.

Programm fiir Donnerstag, den 4. November 1965

Kursleiter: Herr Hans Méider, Firma Rieter AG,
Winterthur
Kursort: Maschinenfabrik Rieter AG, Winterthur
Wohlfahrtshaus
Thema: «Hochleistungsstrecke und Flyer»
Programm:
ab 08.30 Einweisung der Teilnehmer auf den Park-
platz vor dem Wohlfahrtshaus durch die
Betriebsfeuerwehr
09.00 Begriffung
09.10 Konstruktiver Aufbau von Strecke und
Flyer
10.15 Demonstration der Hochleistungsstrecke
und Flyer im Schauraum
10.45 Diskussion
11.15 Betriebswirtschaftliche Aspekte iiber
Strecke und Flyer
12.00

Diskussion » M

12.30 Leichter Lunch im Wohlfahrtshaus, der in
verdankenswerter Weise allen Teilnehmern
von der Firma Rieter AG offeriert wird

13.30 Technologische Erkenntnisse und Maschi-
nenleistungen im Spinnereivorwerk

14.00 Diskussion

14.15 Besichtigung der Streckenmontage in der
Firma Bertschinger in Sirnach
Fur die Hin- und Rickfahrt steht ein Au-
tocar zur Verfiigung

17.00 AbschlieBende Worte im Wohlfahrtshaus
Ende des Kurses

Kursgeld: VST und VET Fr. 5.—

Nichtmitglieder Fr. 15.—
Teilnehmerzahl maximal 30 Personen

Bereits an dieser Stelle sei der Firma Rieter AG fiir die
Bereitwilligkeit, unseren Fachleuten Gelegenheit zu ge-
ben, sich {iber neue Entwicklungen auf dem Gebiete der
Spinnereivorwerke genau informieren zu koénnen, der
beste Dank zum Ausdruck gebracht.
Der Anmeldetalon ist in offenem Kuvert, mit 5 Rappen
frankiert, zu richten an

Herrn Fritz Streiff jun.

Prokurist

c¢/o Spinnerei Streiff AG

8607 Aathal ZH
Anmeldeschluff 20. Oktober 1965

Nachdem die Teilnehmerzahl auf 30 Personen beschrankt
ist, ersuchen wir um moglichst umgehende Einsendung
des Anmeldetalons. Die Beriicksichtigung der Anmeldung
erfolgt entsprechend dem Posteingang. Bei Ueberschrei-
tung der Teilnehmerzahl werden jene Interessenten, die
aus den genannten Griinden nicht beriicksichtigt werden
konnten, benachrichtigt.

TR

Fiir die Anmeldung verwenden Sie bitte den Anmeldetalon
auf Seite 291 in Nummer 9, September 1965

TN
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Vel

Verein ehemaliger Textilfachschiiler Ziirich

und Angehoriger der Textilindustrie

Unterrichtskurse

Wir moéchten unsere verehrten Mitglieder vom VET und
VST, Abonnenten und Kursinteressenten auf folgende
Kurse aufmerksam machen:

Aktuelle Methoden und Probleme der Materialpriifung

Kursleitung: Herr Prof. Dr. Engeler,
EMPA-C St. Gallen und Referenten aus
dem Mitarbeiterstab

Kursort: EMPA-C, Unterstrafle 11, St. Gallen
(Horsaal und Laboratorien)

Kurstag: Donnerstag, den 4. November 1965, 10.00

bis 12.30 Uhr und von 13.30 bis 16.30 Uhr
Stand der Materialpriifung auf dem
Textilsektor

2. Methoden der Faserbestimmung

3. Besprechung einiger typischer Scha-
denfélle und Behandlung der geeig-
neten Untersuchungsmethoden

4. Besichtigung der Einrichtungen mit
besonderer Beriicksichtigung der neu-~
esten Apparate, mit Demonstrationen

5. Aussprache.

Kursprogramm: 1.

Kursgeld: * Vereinsmitglieder Fr. 15.—, Nichtmit-
glieder Fr. 30.—
Anmeldeschluf3: 20. Oktober 1965

Pflegekennzeichen in der Textilindustrie

Kursleitung: Herr Dr. R. Weiss, Zirich, Geschéfts-
fiihrer der Schweizerischen Arbeits-
gemeinschaft fiir das Textilpflegezeichen

Kursort: Kasino Ziirichhorn, BellerivestraBe 170,
Zurich 8

Kurstag: Samstag, den 13. November 1965,

08.30 bis 11.30 Uhr

Stand der Pflegekennzeichnung
Referent: Herr Dr. iur. R. Weiss
(Schweiz. Arbeitsgemeinschaft)
2. Pflegeschéden an Textilien
Referent: Herr Dr. G. Stamm,
EMPA St. Gallen
3. Probleme der Vorstufen und der Ver-
edlungsindustrie bei der Pflegekenn-
zeichnung
Referent: Herr Dr. O. Wegst,
Sekretar VSTV
4. Probleme der Chemisch-Reinigung
bei der Pflegekennzeichnung
Referent: Herr G. Schneider, Farberei
und chem. Reinigung G. Schneidex,

Kursprogramm: 1.

Horw
Kursgeld: * Vereinsmitglieder Fr. 10.—, Nichtmit~
glieder Fr. 20.—
Anmeldeschlul: 29. Oktober 1965

Fadenspannungsmessung

Herr Ernst Schweizer, Dipl. Masch. Ing.
ETH, Zollikon ZH

Textilfachschule Ziirich, Wasserwerk-
straBe 119, Ziirich 10

Samstag, den 20. November 1965, 09.00
bis 12.00 Uhr und von 14.00 bis 16.00 Uhr

09.00 bis 09.45 Uhr Vorflihrung der Fa-
denspannungsmefBapparaturen
10.00 bis 11.00 Uhr Vortrag tiber Faden-
spannungsmessung; meBtechnische
Grundlagen; Auflésungsvermogen;
Auswertemethoden; Folgerungen
aus den MeBresultaten

11.15 bis 12.00 Uhr Diskussion

14.00 bis 16.00 Uhr Praktische Einfiih-
rung in die FadenspannungsmefB-
methode in kleinen Gruppen

* Vereinsmitglieder Fr. 15.—, Nichtmit-

glieder Fr. 30.—

5. November 1965

Kursleitung:
Kursort:
Kurstag:

Kursprogramm:

Kursgeld:

Anmeldeschluf3:

Néheres liber das gesamte Kursprogramm 1965/66 kann
der September-Nummer der «Mitteilungen {iber Textil-
industrie» entnommen werden. Die Anmeldungen sind an
den Prasidenten der Unterrichtskommission, A. Bollmann,
Sperletweg 23, 8052 Ziirich, zu richten. Die Anmeldung
mul3 enthalten: Name, Vorname, Jahrgang, Adresse, Beruf,
Adresse des Arbeitgebers und ob Mitglied des VET oder
VST. Bitte beachten Sie den Anmeldeschluf3 der einzelnen
Kurse! Die Unterrichtskommission

Chronik der Ehemaligen. — Nachdem der Monat August
dem Chronisten nicht nur eine reichliche Post aus Ueber-
see, sondern auch noch einige Besuche ehemaliger Letten-
studenten gebracht hatte, war anzunehmen, daB der Sep-
tember wesentlich bescheidener ausfallen werde.

Aus den US ist ein einziger Brief von unserem treuen
Veteranenfreund Mr. Charles Ochsner (17/18) in Willing-
boro/N.J., eingegangen. Er berichtete von schonen Ferien-
tagen an der Kiiste des atlantischen Oceans. — Aus Sud-
amerika lieB Sefior Gabor Hevesi (47/49) in Lima/Peru
einiges von sich und seiner verantwortungsvollen Arbeit
horen. Er hat in seiner Stellung immer mancherlei Pro-
bleme zu 16sen und erinnert sich gerne seiner Studien-
jahre in Zirich. — Am gleichen Tag kam auch ein Brief
von Mr. Guido Huber (48/50) in Dunfermline/Schottland.
Es gehe gut und an abwechslungsreicher Arbeit fehle es
nicht, berichtete er.

Dazu sind noch einige KartengriiBe eingegangen. Unser
geschétztes Ehrenmitglied Anton Haag (15/16) sandte Fe-
riengriiBe aus Orselina im Tessin und unser Freund Hans
J. Angehrn (18/19) griiBte von herrlichen Ferientagen in
Marina di Campo, Italien. — Sefior Adolf E. Klaus (43/44)
in Mexico City fand auf einer seiner ausgedehnten Ge-
schéftsreisen durch das Land wieder Zeit fiir einen GruB
an den Chronisten. — Von einer Geschéftsreise, die ihn
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nach Zermatt gefiihrt hatte, griiBte auch sein einstiger
Studienkamerad Albert Wald.

Als obige Zeilen schon beim Schriftleiter waren, -kam
noch ein Brief von unserem lieben Veteranenfreund Mr.
Albert Hasler (04/06) in Hazleton/Pa. Es hat ihn gefreut,
auch eine Einladung zur 75-Jahr-Feier des Vereins erhal-
ten zu haben. Am 29. September hat er mit seinem Stu-
dienfreund Ernst Geier in Atlantic City die Textilmaschi-
nen-Ausstellung besucht. Am Schlusse seines Briefes be-
merkte er, daB3 ihn die Chronik in der Augustnummer der
Fachschrift sehr gefreut habe und er nur wiinschen koénne,
daB es dem Chronisten méglich sein werde, diese Berichte
«noch manche Jahre weiterzufiihren». Ein recht netter
Wunsch, der bestens verdankt sei, aber ... nach mensch-
lichem Ermessen kaum in Erfiilllung gehen diirfte.

Nachher traf noch ein kleiner Brief ein, welcher dem
Chronisten eine grofie Freude bereitet hat. Unser treuer
Veteranenfreund Mons. Emil Meier (1893/95) in Colmar,
Frankreich, teilte ihm mit, daB3 er sich — veranla3t durch
den von ihm erhaltenen Brief — entschlossen habe, nun
als stiller Beobachter und Zuhérer an die Jubildumsfeier
vom 9. Oktober zu kommen. Er freue sich, mit seinen
87% Jahren «auch noch dabei sein zu konnen», méchte
sich aber «als altes Unikum nicht exponieren». Ob dies
wohl moglich sein wird? Da seit seinem Studienabschluf3
im Oktober 1895 an der alten Ziircherischen Seidenweb-
schule rund 70 Jahre vergangen sein werden, ist Mons.
Meier der #lteste ehemalige Lettenstudent. Man wird sich
freuen, ihn am Feste zu sehen!

Eine nette Ueberraschung war nachher noch die Karte
unseres lieben Veteranen Mr. Ivan Bollinger (27/28) in
New York, die er dem Chronisten aus Moskau sandte. Er
hat fiir die groBe Chemiefirma UNION CARBIDE eine
neue bedeutende Aufgabe ilibernommen und mit einem
zweiw6chigen Besuch der Internationalen Chemie-Aus-
stellung in Moskau bereits seine erste Mission ausgefiihrt.
Im November hofft Mr. Bollinger wieder einmal in Ziirich
zu sein.

Zum SchluB kam noch eine Trauerbotschaft: Am 22.
September ist in Riiti ZH unser Veteranenmitglied Walter
Wartenweiler (1917/18) nach kurzer Krankheit im 67. Al-
tersjahre fiir immer von uns gegangen. Wir gedenken
seiner in Ehren. :

Das ist diesmal alles und damit entbietet freundliche
Griile der Chronist.

Seidenweberei am oberen Ziirichsee sucht zu
moglichst baldigem Eintritt jingeren, tiichti-
gen, versierten

Kart'enschléiger

fir VERDOL-Dactyliseuse.

Fiir verheirateten Bewerber Wohnung
vorhanden.

Kurzofferten erbeten unter Chiffre 2020 Zw an
Orell Fiissli-Annoncen, 8022 Ziirich
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Dessinateur

der Popelinebranche, 26 J., ledig, seit mehreren Jah-
ren in- fihrenden Ateliers der Schweiz, Deutschlands
und Englands beschéftigt, sucht sich zu verdndern.
Beste webtechnische Ausbildung, Erfahrung in der
Musterung sowie Kollektionsgestaltung, gute Englisch-
kenntnisse, sucht verantwortungsvollen Wirkungskreis
als Dessinateur oder Kollektionschef. Erwiinscht ist eine
selbstandige und entwicklungsfahige Position.

Angebote erbeten unter Chiffre TJ 6028 an Orell Fiissli-
Annoncen, 8022 Ziirich

Volistufiger Textilbetrieb sucht

Disponenten

fiir den Gewebesektor

Wir wiinschen:

abgeschlossene kaufméannische Lehre oder Ausbildung
an einer Textilfachschule, Franzdésisch- und evtl. Eng-
lischkenntnisse, Gewandtheit im Verkehr mit der Kund-
schaft.

Wir bieten:

selbstandige, gutbezahlte Dauerstelle, Fiinftagewoche,
angenehmes Betriebsklima, Pensionskasse.

Richten Sie lhre Offerte mit Bild, Handschriftprobe und
Salaranspriichen sowie mit den Ublichen Unterlagen
unter Chiffre 12853—42 an Publicitas, 8021 Ziirich
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D28 Sotbovensortock g Co.. bt

Seidenstoff-Fabrikation
seit 1829
THALWIL LYON PARIS LONDON WEIL NEW YORK

Die standige Entwicklung und Zunahme unseres Ge-
schéftes bedingen Personalerganzungen in verschiede-
nen Abteilungen. Es sind folgende interessante Stellen
zu besetzen:

Dispositions-Angestellte fiir die Kleiderstoff-
Abteilung

Sekretérin fiir die Verkaufsabteilung des deut-
schen Sprachgebietes.

Selbstandiges Korrespondieren, Orderwesen.
Bestéatigungen, Fremdsprachenkenntnisse er-
wiinscht, jedoch nicht Bedingung

Sekretérin flir den Chef unserer Wirkerei-Ab-
teilung. Fremdsprachenkenntnisse erwiinscht,
evtl. als Halbtagsstelle

Fakturist oder Fakturistin
Kenntnisse in Franzdsisch und Englisch von
Vorteil

Kaufméannischer Lehrling oder Lehrtochter auf
Frihjahr 1966. Unsere weltweiten Beziehun-
gen bieten Gewahr fir eine interessante und
vielseitige Ausbildung

. Was wir bieten: zeitgemaBe Arbeitsbedingungen, gute
Pensionskasse, 5-Tage-Woche, bei Eignung Aufstiegs-
moglichkeiten.

Was wir erwarten: Initiative und Selbstandigkeit.
Die Zugsverbindungen nach Thalwil sind ausgezeichnet.

Spricht Sie unser Inserat an? Dann telephonieren Sie
uns doch oder schicken Sie lhre schriftliche Offerte an
das Sekretariat

Robt. Schwarzenbach & Co., SeestraBe 185, 8800 Thalwil
Telephon (051) 92 04 03

Wir suchen zu baldigem Eintritt kaufm. od. techn.
Angestellte(n) fur die

Termin-
planung

unserer modischen Kleiderstoff-Erzeugung

Das Arbeitsgebiet umfaBt: Kontakt mit der Kundschaft,
Steuerung des Terminwesens im Betrieb fiir Jacquard
und Schaft.

Wir bieten weitgehende Selbstdndigkeit bei zeitgeméaBen
Anstellungsbedingungen.

Kurzofferten sind zu richten an die

Direktion der Gessner & Co. AG
Seidenstoffwebereien, 8820 Wadenswil
Telephon (051) 956124

35jé'1hriger

- Webereifachmann

Absolvent der Textilfachschule Wattwil, mit langjahriger
Erfahrung in der Herstellung von Grob- und Mittelfein-
geweben des Sektors Baumw.-Leinen, versiert in Ter-
minplanung/Garndisposition, Personalfragen, Organisa-
tion etc., z.Zt. in ungekiindigter, leitender Stellung tatig,
sucht neuen, verantwortungsvollen Wirkungskreis.

Offerten unter Chiffre 2375 ZN an Orell Fiissli-Annoncen,
8022 Ziirich

Zum Einbau unserer bekannten elektrischen
Kettfadenwachter suchen wir einen jlingeren

Monteur

der sich in der Weberei gut auskennt.

Offerten mit Photo und Angaben uber die bis-
herige Tatigkeit sind erbeten an

Grob & Co. Aktiengesellschaft, 8810 Horgen
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Flihrendes schweizerisches Textilunternehmen der Baumwollbranche
sucht zu gelegentlichem Eintritt einen 30—40jéhrigen

technischen Leiter der
Farberei und Ausriistung

Fur diesen Posten eignet sich ein versierter Textilchemiker oder
Chemotechniker mit abgeschlossener Fachausbildung in Richtung
Stickfarberei und Appretur.

Wir bieten einer initiativen Personlichkeit eine interessante Dauerstelle
bei gutem Arbeitsklima und weitgehender Selbstandigkeit.

Wir erwarten lhre Offerte mit den Ublichen Unterlagen und hand-
geschriebenem Begleitbrief unter Chiffre 80342-UG an Publicitas, 4600

Olten

Wir suchen pflichtbewuBten und
einsatzfreudigen

Webermeister

auf Saurer-Buntautomaten.

Der Bewerber soll in der Herstellung von
Baumwoll-Feingeweben Ulber gute Erfahrungen
verfluigen.

Wenn Sie naheres lUber diese Stelle erfahren
mochten, wollen Sie sich mit der Betriebslei-
tung zur Vereinbarung einer Zusammenkunft
schriftlich oder telephonisch in Verbindung
setzen.

Weberei Walenstadt, 8880 Walenstadt
Tel. tagsuber (085) 8 41 11, abends 8 42 05

Die Fibres de Verre SA, Lucens VD, sucht
jungen

Textilingenieur

zur Ausbildung in den allermodernsten Tech-
niken der Spinnerei, Zwirnerei und Glaswebe-
rei. Dieses Fachgebiet steht in voller Entwick-
lung. Vielseitige Nutzanwendungen.

Schriftliche Offerten mit Lebenslauf und Refe-
renzen erbeten an

Fibres de Verre SA, 1522 Lucens VD

Textilingenieur

Hauptfach Weberei, mit Praxis als Weber- und Ober-
meister im In- und Ausland, 43jéhrig, verheiratet, sehr
veilseitig (Schaft-, Jacquard- und Bandweberei) und
guten  Textilmaschinen-Allroundkenntnissen,  aufge-
schlossen, kontaktfahig und ideenreich, sucht verant-
wortungsvollen Wirkungskreis, evtl. auch AuBendienst.
Angebote unter Chiffre 7591 N an Orell Fiissli-Annoncen,
8022 Ziirich

Weberei sucht versierten

Kartenschlager

mit Verdol-Erfahrung.

Offerten mit Angabe der Berufserfahrung, Maschinentyp,
friihestem Eintrittstermin und Gehaltsanspriichen sind zu
richten unter Chiffre 1998 Za an Orell Fissli-Annoncen,
8022 Zirich
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Gesucht tiichtiger Baumwollweberei

MittelgroBes Zurcher Unternehmen, welches
vor allem auf die Verarbeitung von Baum-

wolle und Synthetik im Phantasiegewebesek-
e e r- tor spezialisiert ist, sucht betriebserfahrenen
' Webereifachmann

als

] .
m e I Ste r e
Er soll fir die Leitung des Betriebspersonals

und flir die Erreichung der Produktionsziele
verantwortlich sein. Es wird dabei an eine
anspruchsvolle Lebensaufgabe mit Aufstiegs-

zur selbstédndigen Betreuung einer Abteilung moglichkeit zum Webereileiter gedacht.

mit Saurer-Automaten.
Interessenten werden gebeten, ihre Eingabe
mit handschriftlichem Begleitschreiben oder
ihre Anmeldung zu einer orientierenden Be-
Offerten mit Zeugnisabschriften, Photo und . sprechung zu richten an

Angabe des Lohnanspruches an

Schéne Wohnung zu glinstigen Bedingungen
vorhanden, Pensionskasse, Waisenkasse.

Arbeitspsychologisches Institut Dr. C. Halter
UniversitdtstraBe 69, Postfach 273, 8033 Ziirich
Otto & Joh. Honegger, Spinnerei und Weberei
8638 Wald ZH Unser Institut sichert Ihnen nach Wunsch
volle Diskretion zu. (Telephon 051 / 26 39 54)

Als mittelgroBe Bunt- und Rohweberei im Kanton WEBEREI WETTINGEN

Aargau suchen wir sucht einen tuchtigen, zuverlassigen

Weber-
meister

zur selbstandigen Betreuung einer Abteilung
Riti-Automaten.

Weber-
meister

Wir bieten:

— interessante Tatigkeit

— weitgehende Selbstandigkeit

— zeitgeméaBe Entldhnung
Schicht). — entsprechende Soziaileistungen
— evtl. Betriebswohnung

zur selbstdndigen Betreuung eines Saales Ruti-Bunt-
automaten. 5-Tage-Woche. Normale Arbeitszeit (keine

Geben Sie uns lhre Adresse bekannt, wir werden uns
Wir erwarten:

— gute Fachkenntnisse

— gute Eigenschaften als Vorgesetzter

an Sie wenden.

o Offerten sind zu richten an:
Offerten unter Chiffre 2220 Zo an Orell Fiissli-Annoncen,

8022 Ziirich , Baumwollspinnerei & -weberei Wettingen
Tel. (056) 6 03 22




	...
	Von Monat zu Monat
	Handelsnachrichten
	Betriebswirtschaftliche Spalte
	Industrielle Nachrichten
	Probleme der Wollindustrie
	Rundschau
	Ausstellungen und Messen
	Marktberichte
	Mode
	Jubiläen
	Vereinsnachrichten
	...


